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40. Sitzung des Hauſes der Abgeordneten. 

Eröffnung 10% Uhr. Die Tribünen find ſtark beſetzt. Am Miniſtertiſch: 

die Miniſter v. d. Heydt, v. Roon, v. Mühler und v. Selchow, ſowie 

die Renlerungs-Gommitlare Major v. Hartmann und Geh.⸗Rath Köllner. 
Abg. Waldeck iſt krank. 

Präfident v. Forckenbeck läßt ein vom Abg. Graf Vitzthum einge⸗ 
e Schreiben verleſen, worin dieſer mittheilt, daß er in der Freitags» 

ung bei der namentlichen Abſtimmung über das Dotationsgeſetz mit 
2 a“ — habe, während er im ſtenographiſchen Bericht als fehlend 

ngegeben ſei. 5 
ultusminiſter v. Mühler bringt darauf einen Geſetzentwurf, betr. die 
Abänderung des Medieinalgewichtes. — Auf den Vorſchlag des Mi⸗ 
niſters wird vom Hauſe die Schlußberathung hierüber beliebt; der Präſident 
ernennt den Abg. Dr. Koſch zum Referenten. , 
. v. Roon: Im allerhöchſten Auftrage überreiche ich dem 
bohen Haufe einen Geſetzentwurf, betr. die Erweiterung mehrerer Beſtimmun⸗ 
en des Invaliden⸗Verſorgungs⸗Geſetzes vom 6. Juli 1865. Das 
eſetz vom 16. October d. 55 betr. die Penſions⸗Erhöhung für Invaliden 
und active Militärs, die im Dienſte verſtümmelt worden ſind, ſdwie betr. die 
Unterſtützung der Wittwen und Kinder der im letzten Kriege Gefallenen hat 
mehreren weſentlichen Punkten durch die Initiative des Landtags eine 
freigebigere Faſſung erhalten, als das Invalidengeſetz hat; deshalb iſt da⸗ 
mals in beiden Häufern der Wunſch rege geworden, das Geſetz von 1865 in 
derſelben Weiſe zu exweitern. Da die Materie dem Hauſe ſehr geläufig und 
die Berathung vom October d. 3 noch in Aller Erinnerung fein wird, em: 
pfehle ich die Schlußberathung über den Geſetzentwurf. 

Der Präſident ſchlägt vor, das Geſetz an die ſchon beſtehende XV. Com: 
miſſion zu überweiſen und wird darin vom Abg. v. Bunſen unterſtützt. — 
Das Haus beſchließt jedoch Schluß berathung und der Präſident ernennt in 
Folge deſſen die Abgeordneten e und v. Bunſen zu Referenten. 

s nimmt darauf das Wort vor der T. O. Abg. Overweg, um zu er⸗ 
Aren, daß er bei der in der Sitzung vom 6. d. M. vorgenommenen nament⸗ 
lichen Abſtimmung mit „nein“ geſtimmt habe, während ihn der ſtenographiſche 
Bericht als 111 bezeichne. En : 

Der Präſident nimmt Gelegenheit, die Mitglieder des Hauſes zu 
erſuchen, um ähnliche Irrthümer zu vermeiden, in Zukunft etwas mehr Rube 
während der Abſtimmung zu beobachten und laut und deutlich zu antworten. 

Es wird darauf in die T.⸗O. eingetreten: Vorberathung über den 
Miltär Etat. ER 5 
Der Präſident theilt mit, daß vom Kriegsminiſterium verſchiedene Specials 
nachweiſungen ꝛc. eingegangen find; er läßt das Verzeichniß derſelben vom 
Schriftführer verleſen; es befindet ſich u. A, darunter eine Nachweifung über 

ie Uniformitung der 3 in den neu erworbenen Landestheilen und 
der Koſten dafür, mit der eſtimmung, daß pro 1867 circa 10 Millionen aus 
den Mitteln jener Landestheile darauf verwandt werden ſollen. 
Der Haupt⸗Etat der Militär⸗Verwaltung für 1867 weiſt nach: 
Einnahmen 1,113,191 Thlr. (102,096 Thlr. mehr), darunter an Penſions⸗ 
beiträgen und Abzügen 172,088 Thlr., durch Verkauf von Pferden und uns 
— — Montirungsftüden x. 181,500 Thlr., aus dem Karten⸗Debit des 
großen Generalſtabes 4560 Thlr., an Gebühren in Inſurienſachen der Offi⸗ 
lere 90 Thlr. (10 Thlr. mehr), aus dem Verkauf der Grundſtücke der Kaiſer 
ray Grenoies.Rferne 180,000 Thlr. (20,000 Thlr. weniger), desgl. alter 
ernen⸗Grundſtücke in Breslau 209,000 Thlr., desal, von Grundſtücken der 
Artillerie⸗Werkſtatt in Berlin 300,000 Thlr. (100,000 Thlr. weniger). Fort⸗ 
aufende id u en 41,574,348 Thlr. (737,969 Thlr. mehr als im Jahre 
1866), darunter riegsminiſterium 241,805 Thlr., General⸗Militärkaſſe 23,250 
Thlr., Wir Vienne 202,042 Thlr., Geiſtlichkeit 68,489 Thlr., Juſtiz 
91,172 Thlr., Beſoldung der höheren Befehlshaber 453,146 Thlr., der Com⸗ 
mandanten, e und A e 136,012 Thlr., der Adju⸗ 
tanten Sr. Majeſtät des Königs 29,600 Thlr. (1 General der Infanterie und 
2 General-Lieutenants & 4000 Thlr., 1 Generalmajor mit 3000 Thlr., fieben 
Stabsoffiziere & 1900 Thlr., 1 Hauptmann mit 1300 Thlr. Gehalt), der Ad⸗ 
jutantur⸗Offiziere 24,406 Thlr., für das r 291,926 Thlr., zur 
Nara: der Truppen 13,624,227 Thlr. (4066 Thlr. weniger), zur 
Natural⸗ erpflegung 9,384,859 Thlr. (334,206 Thlr. mehr), zur Bekleidung 
der Armee 3,464,793 Thlr. (18,523 Thlr. mehr), für das Servis⸗ u. Garniſon⸗ 
Verwaltungsweſen 3,800,506 Thlr. (109,243 mehr), für das Militär⸗Lazareth⸗ 
weſen 1,067,900 Thlr. (17,050 2 für e und Feld⸗Equipage 
48,488 ur für Verpflegung der Exſatzmannſch. 314,300 Thlr. zum Remonte⸗ 
Ankauf 637,878 Thlr. für die Verwaltung der Remonte⸗Depots 217,670 

r., Reiſekoſten 560,200 Thlr., Militär⸗Erziehungs⸗Anſtalten 317,172 Thlr., 
Pflege⸗ und Unterrichtsgelder für Kinder 57,118 Thlr., Militär⸗Medicinalſtab 
und Bildungsanſtalten 48,397 Thlr., (1252 Thir. mehr), Artillerieweſen, 
Waffen⸗ und Pulverfabrication 1,221,527 Thlr. (100,320 Thlr. weniger), 
Bau und Unterhaltung der Feſtungen 373,548 Thlr., 2 Unterftügungen 
18,010 Thlr., Invalidenweſen 4,310,953 Thlr. (255,424 Thlr. mehr), Militär- 
Waisenhaus in Potsdam 132,253 Thlr., Militär⸗Wittwenkaſſe 198,604 Thlr. 

26,487 Thlr. mehr). Außerordentliche Ausgaben 2,497,131 Thlr. 
571,531 Thlr. mehr), darunter 100,000 Thlr. zum Ankauf eines Bauplatzes 
für ein neues Genetal⸗Stabs⸗Gebäude in Berlin, zum Bau eines Zeughaus 
es in Stettin 30,000 Thlr. zum Abputz des Zeughauſes in Berlin 12,950 
lr., zum Bau eines bombenfeſten Zeugbauſes in Neiſſe 10,000 Thlr., eines 
udn in Poſen 60,000 Thlr. Zur Fortſeung des Feſtungsdaues von 
önigsberg 300,000 Thlr. (200,000 Thlr. mehr), zum Neubau und zur Ver: 
kärkung der Feſtungen 400,000 Thlr. (278,000 Thlr. mehr), zur Beſeſt ung 
der Oſtſeeküſte 100,000 Thlr. (20,000 Thlr. weniger). — Wir fügen ſchließ⸗ 
lich hinzu, daß die Gtatjtärte ber Armee im Jahre 1866 201,459 Mann 
betrug, im Jahre 1867 206,677 Mann, darunter 8725 Offiziere (197 mehr), 
ee aa: (509 mehr), 167,902 Gemeine (3088 eh), 47,911 Pferde 
mehr). 
Es liegen folgende Anträge vor, auf welche die allgemeine Debatte 
einzugehen Jar 1) Vom Abg. Waldeck (v. Carlowitz und Reichenſperger) 
4 1 Packet in folgender von der früher bekannt gewordenen 
abweichenden Faſſung: a 
Bebor das Haus der Abgeordneten in die Berathung des Militäretats 
r das Jahr 1867 eintritt, erklärt daſſelbe: 1) daß dieſer Etat einen weſent⸗ 
ich proviſoriſchen Charakter an ſich trägt, indem er die dem preußiſchen Staat 
neu einberleibten Landesgebiete und die Staaten des norddeutſchen Bundes 
nicht mitumfaßt, deren Hinzutritt nothwendig einen maßgebenden Einfluß auf 
die künftige Feſtſtellung des Militäretats ausüben muß; 2) daß die Bewilli⸗ 
den der in dieſem Etat geforderten Summen nicht eine . l aller 
emſelben zu Grunde liegenden thalſächlichen Einrichtungen in ſich Ich 


Urkunde das Geſetz vom 3. September 1814 bis zum 
neuen Organiſationsgeſetzes die 
zeit im ſtehenden Heere und für das 
Verhältniß der Landwehr zu demſelben bildet; 3) daß die nach 

ie vom 3. September 


a 


vertretun t t werden kann. 
un 5 in folgender von der früher bekannt gewordenen 


U 
g. v. Va erſt 


= 2) Bin A I 

nden 2 
8 * des gap. 94, Tit. 1—62. der fortdauernden Ausgaben zu ſetzen: 
IX. Rriegs⸗Miniſterium Cap. 54. für Zwecke der Militär⸗Verwaltung für 


1867 rund 41,574,300 Thlr., darunter künftig wegfallend 118,201 Th 
bewilligen. 

Die Vertheilun 
We (1-62) b 


a im Agg. Virchow: 

a Eratt der im Staatshaushalts-Gtat pro 1867 im Cap. 54 des Ordinarii 
und Cap. 17 des Extraordinarii nach den einzelnen Titeln für die Militärs 
Verwaltung geforderten Beträge von reſp. 41,574,348 Thlr. und 2,497,131 
Thaler für he wecke der Militär⸗Verwaltung pro 1867 ein Pauſchquan⸗ 


| tum von 44,071,479 Thlr. zu bewilligen. 


r. zu 


dieſer Summe auf die einzelnen Titel der Militär- V 
142 das Jahr 1867 der königlichen Staats-Regierung 


Breslau 2 Thlr., außerhalb incl. 
e für den Raum einer 


et 


4) Vom Grafen v. Weſtarp: { 

Der Etat des Kriegs⸗Miniſterii, welcher im Staatshaushalts⸗Etat pro 
1867 und zwar: 1) im Cap. 29 der Einnahme mit 1,113,191 Thlrn. an ver⸗ 
ſchiedenen Einnahmen, 2) im Cap. 54 des Ordinarii der Ausgabe mit 
41,574,348 Thlr. an fortdauernden Ausgaben, 3) im Cap. 17 des Extraordi⸗ 
narii der Ausgabe mit 2,497,131 Thlr. an einmaligen und außerordentlichen 
Ausgaben abſchließt, wird in der Art, wie dieſe Summen in den einzelnen 
Titeln der Specialanlagen zum Hauptetat näher nachgewieſen ſind, hierdurch 
genehmigt. 

5) Vom Abg. Tweſten (Hammacher, Roepell, Krieger (Berlin), Dr. 
John, Michaelis): g 

m Cap. 54 der fortdauernden Ausgaben Tit. 20 ſtatt 13,587,507 Thlr. 
nur 13,445,123 Thlr., — Tit. 23 ſtatt 9,172,034 Thlr. nur 8,782,420 Thlr., 
— Tit. 26 ſtatt 3,455,943 Thlr. nur 3,357,507 Thlr., — Tit. 32 ſtatt 1,972,849 

lr. nur 1,939,009 Thlr. — und Tit. 34 ſtatt 798,300 Thlr. nur 782,454 
Thlr. zu bewilligen. Motive: Mit der Errichtung von 40 neuen Escadrons 
ſoll die Zahl der Gefreiten und Gemeinen bei der Cavallerie um 3384 Mann 
vermehrt werden. Wenn nun auch der Errichtung der 5. Escadrons bei den 
Cavallerie⸗Regimentern und demgemäß der von der königlichen Staats⸗Re⸗ 
gierung beantragten Vermehrung der Offiziere, Unteroffiziere, Spielleute und 
Handwerker für dieſelben nicht widerſprochen werden ſoll, ſo erſcheint doch 
neben der Errichtung von 16 neuen Cavallerie⸗Regimentern aus den neuer: 
worbenen Landestheilen die Erhöhung des Präſenzſtandes bei den alten Ca⸗ 
vallerie⸗Regimentern um 3384 Mann und Pferde nicht gerechtfertigt. Es 
wird daher beantragt, die dafür zu berechnenden 680,120 Thlr. abzuſetzen. 

Nach früheren Angaben koſtet der Gemeine bei der Cavallerie an Sold 
(unter Zurechnung der jetzigen Erhöhung um 6 Pf. täglich) 42 Thlr. 20 Sgr., 
an Raturalvere e (Brot und Pferderation) 115 Thlr. 4 Sgr. 1 Pf., an 
Bekleidung nebit Etatsfonds, Ausrüſtung und Nebenkoſten 29 Thlr. 2 Sgr. 
7 Pf., an Servis 10 Thlr. und an Krankenpflege 4 Thlr. 22 Sgr. 3 Pf. 
Die Koſten für 3384 Mann und Pferde belaufen ſich demnach im Tit. 20 
(Sold) auf 142,384 Thlr., — im Tit. 23 (Naturalverpflegung) auf 389,614 
Thlr., — im Tit. 26 (Bekleidung) auf 98,436 Thlr., — im Tit. 32 (Servis) 
auf 33,840 Thlr. und im Tit. 34 (Lazarethweſen) auf 15,846 Thlr. Dieſe 
Beträge ſind von den Poſitionen des Etats⸗Entwurfs in de gebracht. 

00 Vom Abg. v. d. Kneſebeck (Neu⸗Ruppin) von der Berathung der 
einzelnen Poſitionen Abſtand zu nehmen und die Einnahmen, die fortlaufenden 
einmaligen Ausgaben in den von der Regierung feſtgeſetzten Beträgen zu be⸗ 
willigen. In den Motiven des Antrages, der nicht 5 vorliegt, wird 
auf das organiſche Geſetz vom 3. September 1814 und die Erledigung 
der Principienfrage durch das norddeutſche Parlament Bezug genommen. 

Die Generaldiscuſſion wird darauf eröffnet; für die Regierungsvorlage 
ſind als Redner eingetreten die agg Heiſe, Graf Weſtarp, Glaſer, 
b. Binde (Olbendorff), Tweſten, Michaelis (Stettin); gegen die Regie⸗ 
rungsvorlage die Abgg. Lasker, Baron v. Vaerſt, Virchow. 

Abg. Lasker: Der Militär⸗Etat kann in dieſem Jahre mit viel größerer 
Ruhe behandelt werden, als dies in den vorigen Jahren der Fall geweſen 
iſt. Ich glaube, die große Mehrheit dieſes Hauſes wird wohl in zwei Punkten 
Einer Meinung ſein. Der eine Punkt iſt, daß die Lage des Vaterlandes ge⸗ 

enwärtig eine ſolche iſt, daß es durchaus ungeeignet wäre, an dem ſtehenden 
ere, welches die Kraft — ſowohl die Vertheidigungs⸗ als nöthigenfalls auch 
die e . — des Vaterlandes ausdrückt, irgendwie in dieſem Jahre 
zu rütteln. 
königl. Staatsregierung meint gebrauchen zu müſſen, um dieſen Stand der 
Armee, wie er eben thatſächlich ſich geſtaltet, in dem Jahre 1867 aufrecht zu 
erhalten, meiner Meinung nach nichts gegen den Willen der Regierung abge⸗ 
zogen werden kann. 2 Be 

Die Regierung trägt die volle Verantwortlichkeit für die Ereigniſſe, welche 
uns bevorſtehen; und wenn bei 5 0 einem Punkte die Erklärung vom 
Miniſtertiſche fällt, daß es nicht möglich wäre, mit verminderten Mitteln dieſe 
Verantwortlichkeit ganz zu übernehmen, ſo, glaube ich, werden alle Dieje⸗ 
nigen, welche mit mir der Meinung find, daß es gegenwärtig unſere höͤchſte 
Pflicht ift, uns gegen die Gefahren, welche uns devorſtehen, vorzubereiten, 
keinen Abzug machen können. Ganz anders verhält es ſich aber mit dem, 
was durch dieſe Bewilligung ausgedrückt werden ſoll. Im Allgemeinen iſt 
es ſelbſtverſtändlich, daß durch die Bewilligung im Budget, welches ja immer 
nur die Bedürfniſſe des einen und gegenwärtigen Jahres vor Augen hat, 
nichts beſchloſſen werden kann, ſeitens der Landesvertretung, was in irgend 
einer Weile die beſtehenden Geſetze oder die Conſequenzen derſelben abän⸗ 
derte. Wa Marne für unſere Militär⸗Verfaſſung iſt das Geſetz vom 
3. September 1814; die weſentliche Grundlage dieſes Geſetzes iſt die fünf⸗ 
jährige Dienſtzeit im ſtehenden Heere. Seitdem haben ſich thatſächliche Vor⸗ 
gänge zugetragen, welche eine Formation des Heeres herbeigeführt haben, die 
nach der Auskunft der Regierung und des ſachverſtändigen Mitgliedes der⸗ 
ſelben die ſiebenjäbrige Dienſtzeit zur Vorausſetzung haben. : 

Wir ſind nicht in der Lage, ſelbſt wenn wir es wollten, bei Gelegenheit 
der Ne Militär⸗Etats eine Geſtaltung anzunehmen, welche die 
ſiebenjährige Dienſtzeit im ſtehenden Heere zur Vorausſetzung hat, weil wir 
eben nicht in der Lage ſind, durch eine Bewilligung im Budget das beſtehende 
Geſetz zu ändern. Ebenſo verhält es ſich mit dem Verhältniß der Landwehr 
zum ſtehenden Heere. Ich will nicht auf techniſche Einzelheiten eingehen, ich 
will nicht meine Anſicht aussprechen, welche Stellung der Landwehr den Be⸗ 
dürfniſſen des Vaterlandes am meiſten entſpricht, aber fo viel iſt mir klar 
und wohl auch den meiſten Mitgliedern dieſes hohen Hauses, daß es eine 
weſentliche Verſchiedenheit giebt für das Verhältniß der Landwehr zum ftehens 
den Heere, je nachdem die Dienſtzeit im ſtehenden Heere 5 oder 7 Jahre be⸗ 
trägt. Dadurch komme ich alſo auch zu dem Schluſſe, daß wir nicht in der 
Lage ſind, durch die Bewilligung in dem diesjährigen Etat irgend etwas vor⸗ 
zunehmen, was das durch die 5jährige Dienſtzeit beſtimmte Verhältniß der 
Landwehr zum ſtehenden Heere mit dem Scheine der Geſetzlichkeit verändert. 
Wir wollen angeſichts der Lage, die aus vielen Gründen eine proviſoriſche 
genannt werden muß, nichts dazu thun, um an dem thatſächlichen Beſtande 
der Armee zu rütteln. Wir wollen aber auf der anderen Seite weder unſerem 
heutigen noch dem zukünftigen Rechte etwas ene welches dahin geht, daß 
eine Organiſation, welche die ſiebenjährige Dienſtzeit Bu Grundlage hat, nur 
auf Grund eines Geſetzes, als Geſetz des Landes aufgeführt werden kann. 

So nun zwiſchen zwei Erwägungen geſtellt, die eine, beſtehend in der 
Nothwendigkeit, der Regierung die nöthigen Summen, ſoweit fie unerläßlich 
ſcheinen, ohne Abzu zu gewähren, auf der andern Seite dagegen, durch dieſe 
Gewährung nichts herbeizuführen, was ausſehen könnte, als ob wir unſern 
Standpunkt in Bezug auf den geſetzlichen Zuſtand des Landes verändert hät⸗ 
ten, ſehe ich wenigſtens keinen andern Ausweg, als den, der Ihnen von zwei 
Seiten vorgeſchlagen iſt. Bei dem nr in die Debatte nämlich und ehe 
wir in die materielle Berathung des Militär⸗Etats eintreten, iſt es meine 
Abſicht, auszudrücken, daß ich zwar bereit ſein werde, die 898 Sum⸗ 
men zu genehmigen, aber daß in der Genehmigung dieſer Summen nichts 
ausgedrückt werden ſoll, was eine dauernde Genehmigung der im Etat 
ausgedrückten Heereseinrichtungen mit ſich bringt. Sodann will ich bei der 
Berathung des Militär⸗Etats ſelbſt diejenige Form der Bewilligung wählen 
und gebe ihr den Vorzug, welche den proviſoriſchen Charakter ausdrückt; denn 
im Weſentlichen befinden wir uns in analogen Verhältnifien, wie in früheren 
Jahren, in denen angenommen worden ist, daß die Kriegsbereitſchaft eine 
bejondere Behandlung des Militär⸗Etats nothwendig mache. Ich glaube for 

ar, daß wir mit viel beſſerem Rechte dieſen Zuſtand in dem gegenwärtigen 

ahre annehmen. . 

‚Sit dies aber der Fall, jo wollen wir nicht, daß das, was vermöge der 
Kriegsbereitſchaft, vermöge der dringenden Gefahren, in denen das Vaterland 
ſich befindet, vermöge endlich des proviſoriſchen Zuſtandes, der mit Rückſicht 
auf die Ordnung des norddeutſchen Bundesſtaatas angenommen werden muß, 
bewilligt worden iſt, auch für die Zukunft maßgebend ſei, daß aus einer Bes 
willigung, die in einer ſolchen Zeit gemacht wird, nicht gefolgert werde, daß 
wir den definitiven Zuſtand in analoger Weiſe zu ordnen gedenken. Wir 
wollen nicht vorgreifen, ſondern es der Zukunft und einer nächſten Seſſion 
des Abgeordnetenhauſes oder demjenigen Parlamente überlafien, welches mit 
der definitiven Verhandlung diefer Dinge befaßt ſein wird. Ich werde dem⸗ 
nach im Großen und Ganzen für die eingebrachte Reſolution ſtimmen, info- 
fern ich mil der Bewilligung der Mittel die Meinung verbinde, daß die Re⸗ 
gierung in den Stand geſetzt werden ſoll, die Armee in dieſem Jahre kriegs⸗ 
tüchtig und kriegsbereit aufrecht zu erhalten, daß ich aber nicht die Meinung 
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Siebenundvierzigſter Jahrgang. — Verlag von Eduard Trewendt. 


Die Conſequenz hiervon iſt, daß von den Summen, welche die fell 


Expedition: Herrenſtraße Nr. 0. Außerdem übernehmen alle Poſt⸗ 
Anſtalten Hungen auf die Zeitung, welche Sonntag und Montag 
nmal, an den übrigen Tagen zweimal erſcheint. 


Dinstag, den 11. Dezember 1866. 


citung. 


damit verbinde, daß dadurch ein Präjudiz für eine zukünftige und anders ge⸗ i 


ftaltete Zeit geſchöpft werde. Sodann werde ich bei der materiellen Bera⸗ 
thung mich, wie ich bereits ausgeſprochen habe, für die Form erklären, welche 
dem Proviſorium Genüge thut, und das iſt meiner Meinung nach die Form 
des Pauſchquantums. (Bravo!) 

Abg. Graf Weſtarp: 5 1 
daß er Alles bewilligen will, was die Staatsregierung gefordert hat. 
wollen wir auch, können es aber nicht unter der Form des Vaerſtſſchen Ans 
trages, da wir uns auf ein Proviſorium nicht wieder einlaſſen können, 
ſondern eine definitive Regelung der Militärfrage wünſchen. Das Proviſo⸗ 
rium hat den Urſprung zu dem unſeligen Conflicte gebildet; und dies wollen 
wir für die Zukunft vermeiden. Die Regelung muß aber gerade jetzt ſchon 

eſchehen und darf nicht auf das norddeutſche Parlament und nicht auf die 
eit verſchoben werden, wo die Abgeordneten der neuerworbenen Länder ſchon 
mit uns tagen werden; denn der alte Conflict muß bei uns zu Ende geführt 
und darf nicht auf jene übertragen werden. Zwei Gründe bewegen uns aber 
noch hauptſächlich zu dieſer Stellung. Erſtlich nämlich hat die ganze Neu⸗ 
organiſation des Heeres wirklich eine geſetzliche Grundlage. § 3 des Ge⸗ 
ſetzes vom 3. September 1814 beſtimmt nämlich: „Die Stärke des Nala 
Heeres und der Landwehr wird nach den jedesmaligen Staatsver iſſen 
beſtimmt.“ Darin iſt nun aber gar nicht geſagt, wer dies beſtimmen ſoll, 
der Kri 8 die Landesvertretung; ſelbſt angenommen, die Landesver⸗ 
tretun Pa e dies zu beſtimmen, jo müſſen wir bedenken, daß die Staatsver⸗ 
Pan e, der Stand der 3 ſich ſeit jener Gaz erheblich geändert 
aben; im Jahre 1820 hatten wir bei 11 Millionen Einwohnern ein ſtehen⸗ 
des Heer von 130,000 Mann, 1867 bei 19 Millionen Einwohnern nur 
206,000 Mann; alſo einen noch niedrigeren Procentſatz. 

Dazu kommt, daß bei der großartigen Entwickelung unſeres Handels und 
unſerer * wir jetzt weit werthvollere Objecte zu vertheidigen haben, 
als früher. Die Vergrößerung des ſtehenden Heeres iſt alſo durch die Staats⸗ 
verhältniſſe geboten und wir ſtehen durchaus auf dem Boden des Geſetzes von 
1814, wenn wir nun auch mehr bewilligen. Der zweite Grund ſind die 
glänzenden Erfolge, die durch das Werk der . herbeig 
worden ſind. Kein patriotiſcher Mann darf deshalb an dieſen Grundlagen 
des Ruhmes, der Größe und der Macht des Vaterlandes rütteln. (Bravo 
rechts.) Bei der gegen Militärfrage hat die Budget⸗Commiſſion früher 
5 Punkte aufgeſtellt, um die es ſich überhaupt handelt: der Präſenzſtand der 
Armee, die Anzahl der Cadres, die Stellung der Landwehr, die Dauer der 
Dienſtzeit und die Dauer der Präſenzzeit. Außer der Dauer der Dienſtzeit, 
die allerdings geſetzlich feſtgeſtellt ift, muß man aber vernünftiger Weiſe 
dem Kriegsherrn überlaſſen. Daß in Betreff der pe — ein Geſetz vor⸗ 

elegt werden muß, mag ſein; aber wann dies a en ſoll, konnen wir 
al der Staatsregierung überlaſſen. (Große Heiterkeit links.) Geben Sie 
deshalb Ihren Widerſtand auf und nehmen Sie, wenn es Ihnen auch ſchwer 
wird, Abſchied von Ihrem Schooßkinde, das Sie 5 Jahre lang 2 iat 
Denken Sie an die Worte unſeres hochverehrten Gönners, des Abg. v. Vincke 
(Hagen), der Ihnen ja geſagt hat, daß wir in anderer Beziehung viel nach⸗ 
gegeben haben, bei der Indemnität, beim Annexionsgeſetz ꝛc. 3 Sie 
an ne definitiv die Forderung der Staatsregierung! (Beifall rechts; 
iſchen 5 

Kriegsminiſter v. Roon: M. H., die Regierung wünſcht bei dieſer Ge⸗ 
legenheit ebenſo wenig eine Discuſſion über lang angefochtene Principien als 
ein großer Theil dieſes Hauſes. Ich habe nicht die Abſicht gehabt, mich ſo 

ih zum Worte zu melden, ich fürchtete indeß, wenn die Expectorationen jo 
weiter gehen, werden wir — entſchuldigen Sie den Ausdruck — wieder hin⸗ 
ausgetrieben werden auf das wüſte Meer einer endloſen Principien⸗Debatte, 


und es ift meiner Anſicht nach weder im Intereſſe des Haufes noch in dem 


der Regierung, bei Gelegenheit des Militär⸗Etats eine ſolche Debatte herbei⸗ 
zuführen. Die Beſorgniß, welche auf der einen Seite des Hauſes herrſcht, 
als könnte die einfache u. 15 ausgebeutet werden als eine Be⸗ 
willigung aller der geſetzgeberiſchen Vorſchlage, welche die Regierung J 
lang vergeblich gemacht hat, iſt eitel. Die Re 

ordentliche Bewilligung dieſes Etats anzuknüpfen als eine Grundlage, welche 
alle dieſe Fragen definitiv erledigt (Hort! Hört!), ich ſage alle, denn einige 
dieſer Fragen werden allerdings durch die ordentliche Bewilligung von fi 
erledigt. + enthalte mich jedoch, auf die Bezeichnung dieſer en n 
einzugehen, aus Beſorgniß, daß ſich daran eine weitläufige Debatte 
Principienfragen knüpfen könnte. Der Inhalt der Reſolution enthält m 
Ausſpruch, der ganz unbedenklich iſt, er enthält jedoch auch Sätze, die mir 


nicht unbedenklich find, weil fie möglichermeife 5 Nachtheil der Sache, die 1 
e anſchließen 


ich hier zu vertreten habe, ausgebeutet werden könnten. 

ch glaube jedoch, daß, wenn ſich das Haus dieſem Antr 
follte, die Regierung dadurch in keiner Weiſe präjudicirt fein würde; ich würde 
jedoch der Zweideutigkeit gewiſſer Sätze wegen als Abgeordneter dagegen 
timmen, um nicht durch verſchiedene Deutung derſelben zu neuen 
niſſen Anlaß zu geben. Denſelben Standpunkt muß ich einnehmen mit Bez 
05 a“ — des Abg. Dr. Virchow. Ich bin nicht der Meinung, 
die königli 
laſſen Bon, wenn fie ein ordentliches Etatgeſetz vorgelegt hat. Das würde 
durch die Annahme dieſes Antrages aber geſchehen. Der Antrag des Abg. 
Grafen Weſtarp, ſowie der des Abg. v. d. Kneſebeck iſt mir vollſtän 


unverfänglich, und die Regierung würde, wenn das Haus deren Annahme 


beſchließen ſollte, dies mit Freuden begrüßen, während der Antrag des Abg. 
v. Vaerſt mit einer kleinen Aenderung in ſeiner Faſſung im Weſentlichen auf 
daſſelbe hinauskommt. Wenn aber in Alinea 3 deſſelben geſagt wird, „die 
Vertheilung dieſer Summen auf die einzelnen Titel bleibt für das Jahr 1867 
der königlichen Staatsregierung überlaſſen“, fo wird dieſe en bloc⸗Bewilli⸗ 
gung ebenfalls zu einem Credit. Ich wünſche aber nicht die Freiheit, die mir 
dadurch geboten werden ſoll, ich wünſche mich ganz nach dem Etat zu richten. 


Die en bloc⸗Bewilligung könnte leicht ein Dangergeſchenk werden und zu der 


Auffaſſung führen, als wäre die Regierung mit 
Standpunkt von 1861 zurückgekehrt. 

Abg. v. Vaerſt: Anknüpfend an die Worte des Herrn Grafen Weſtarp, 
daß nämlich in Bezug auf die Militärfrage eigentlich nur die aich Re 
gelung der Dienftzeit vom Haufe vorbehalten werden fol, muß ich jagen, 
daß wir uns dabei auf einem ganz analogen Standpunkte befinden. Eine 
der erſten Vorlagen an das norddeutſche Parlament wird die Organifirung 
eines einheitlichen Bundesheeres ſein. Namentlich wird ein Geſetz Über die 
Verpflichtung zum Kriegsdienſt nothwendig ſein, welches hoffentlich alle ge⸗ 
wunſchten Erleichterungen erhalten wird. In das Uebergangsſtadium falt 
nun die Berathung des uns jetzt vorliegenden Etats, und meine Form der 
Bewilligung aller der Summen, die die Staatsregierung fordert, entſpricht 
ihm am beſten. Durch ſie wird dem ſpäteren 40 nicht vorgegriffen, der 

onflict nicht erneut, die endliche Löſung der Streitfrage auf geſetzlichem e 
feſtgeſtellt, wie ſie factiſch ſchon ſeit lange geregelt iſt. In der General⸗ 
cuſſion über das ganze Budget machte der Abg. Tweſten den Einwurf, 5 
durch Annahme meines Antrages das Haus 15 des Rechtes der Speci 
berathung begeben würde. Aber dieſer Modus ſoll eben nur für einen bes 
ſtimmten Fall, für dies eine Jahr angewendet werden, wie ähnliche Rückſichten 
die Bewilligung des diesjährigen Credits von 154 Millionen möglich gemacht 
haben. Nehmen Sie daher meinen Antrag an. 

Von dem Abg. Stavenhagen iſt beantragt worden, in Nr. 2 der Re 
folution die Worte „bis zum berfafjungsmäßigen Zuſtandekommen eines neuen 
Organiſations⸗Geſetzes“ zu ſtreichen. 

Abg. Heſſe: Die Herren auf der Linken wollen wieder ein Proviſorium 
herſtellen und deswegen die geforderten Summen zen bloc ohne Bezugnahme 
auf Titel bewilligen, wir dagegen wollen gerade jetzt die Reorganifation deſi⸗ 
nitiv erledigen und wünſchen deshalb die Bewilligung mit Bezugnahme auf 
die Titel, um alle die bisherigen Streitfragen zu len en. Gerade Sie (zur 
Linken) müßten die Erklärung des Hrn. Rriegsminifierß mit großem Dank 

innehmen und es anerkennen, daß er von Ihnen keine Ereditbewilli ung bar 
en will, ſondern feſt geregelte Normen. Im Gegenſatz zu Ihnen Ri e ich 
gerade, daß wir hiermit nicht warten können bis zum norddeutſchen Parla⸗ 
ment; gerade hierin muß Preußen beſtimmend ſein und ſeine Einrichtungen 
in die neuen Verhältniſſe hinübertragen. Wollen wir hieran rütteln, jo ge⸗ 
ben wir den Miß vergnügten ſelbſt eine Waffe in die Hände. Deswegen ver⸗ 
meiden Sie ein neues er und geben Sie jo auch der Armee die 
ſchuldige Anerkennung für die Großthaten dieſes Sommers. (Eine Stimme 


nnahme derſelben auf den 


rechts ruft ein ſehr lautes Bravo! Heiterkeit.) 


10 bin dem Vorredner zunächſt dankbar da , s 
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taatsregierung ſich einen außerordentlichen Credit octroyiren | 


nale iſt nicht gewillt, Ey Bi 
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= alfo auch nicht dürch Genehmigung des 


2 antwortung die anvertrauten Summen zu verwenden. 


2 weifelhaft eben fo möglich, daß im nächſten Jahre dur 


Abg. Dr. Virchow: Der Herr Kriegsminiſter ſelbſt hat es früher wieder⸗ 
35 anerkannt, daß die vorliegende Frage entſchieden werden kann durch ein 
eſonderes Geſetz, auf Grund deſſen die Bewilligung des Hauſes gefordert 
wird, oder durch den Etat, jo daß ein beſonderes Geſetz überflaſſig wird. 
Der Herr Vorredner ſcheint aber keinen von beiden Wegen acceptiren zu wol⸗ 
len, indem er das Bewilligungsrecht verneint und zugleich die Nothwendigkeit 
für die Regierung beſtreitet, ſich durch ein beſonderes Geſetz mit dem Haufe 
ausemanderzuſetzen. Wir können nur den Weg der Verfaſſung gehen und 
da ſie auf das Geſetz von 1814 hinweiſt und dieſes ſich nicht mit der Reor⸗ 
ganiſation verträgt, ſo halten wir dieſe für nicht geſetzlich und können das 
Etats ausſprechen. Der Abgeordnete 
Gneiſt ſchien früher durch ſeine Behandlung dieſer n einen gewiſſen Ein⸗ 
druck auf den Kriegsminiſter zu machen. Sie beanſpruchen die Anerkennung 
der Nothwendigkeit der Reorganiſation und wollen ihre rechtliche Stellung 
durch ein Votum im Etat conſtatiren. Wenn das 2 du iſt, ſo iſt es un⸗ 
einen Strich des 
bgeordnetenhauſes die Reorganiſation wieder in Zweifel geſtellt wird. (Sehr 
richtig!) Das Budgetrecht des Hauſes kann doch unmöglich nur darin beſte⸗ 
hen, immer „ja“ zu ſagen, ſondern es muß auch „nein“ ſagen können und 
wenn ſie den Anſpruch erheben, daß ich hier durch ein poſitibes Votum die 
rechtliche Stellung der Reorganiſation entſcheiden ſoll, ſo glaube ich, daß ich 
fie auch wieder alteriven kann durch ein negatives Votum. y 
Dieſer Standpunkt entipricht vielleicht einem ſehr hoch entwickelten conſti⸗ 
tutionellen Syſtem; er entſpricht aber weder den Grundſaͤtzen Ihrer Partei, 
noch ſind wir bis jetzt in unſern Forderungen ſo weit gegangen, ſondern wir 
haben es nur anerkannt, daß das Bupgetrecht des Hauſes ſich am zweck⸗ 
mäßigſten an beſtehende geſetzliche D anlehnt und die Lage immer 
am klarſten iſt, wenn, ehe Veränderungen factiſch eintreten, die rechtlichen 
Grundlagen durch die Uebereilnſtimmung der drei geſetzgebenden Factoren ent: 
ſprechend geändert werden. Wir haben — ich weiß nicht, wie weit Sie das 
anerkennen wollen — den Kampf gegen die Reorganiſation geführt, weil wir 
überzeugt waren, daß ſie fo große finanzielle Anſprüche ſtellt, daß das Land 
ſie auf die Dauer nicht befriedigen kann und der Etat in anderen Beziehun⸗ 
gen ungebührend verkürzt wird. Wir haben dann in den Erklärungen der 
Regierung und der Thronrede die Berechtigung zu der Hoffnung geſehen, daß 
durch die Annexion darin eine Erleichterung eintreten werde; jetzt gewinnt es 
immer mehr den Anſchein, als ſolle nur die gleiche große Laſt auch auf die 
neuen Provinzen gelegt werden. (Hört!) Unſere finanziellen Bedenken blei⸗ 
ben alſo gegen de Hoffnung beſtehen. Dem vom Gr. v. Weſtarp geführ⸗ 
ten Verhältniß der Armee zur Einwohnerzahl ſtelle ich dabei nur kurz das 
Verhältniß des Militär⸗Etats zu den Netto⸗Einnahmen des Staates gegen⸗ 
ber. Goth betrug derſelbe 383% Procent von dieſen, 1866 ſchon 61 Pro: 
cent. rt 
Rechnet man den Marineetat dazu, der ſich ja ſpäter auch noch ſteigern 
wird, ſo betragen jetzt ſchon die Militärausgaben 46 Procent aller Staats⸗ 
ausgaben. (Hört!) Ich halte feſt an der Ueberzeugung, daß es eine Ver⸗ 
ſchwendung iſt, eine ſo große Zahl arbeitsfähiger Mannſchaften 3 Jahre lang 
ſeſtzuhalten und daß es wünſchenswerth iſt, einen ernſtlichen Nachlaß der 
Dienſtzeit zu gewähren. (Sehr richtig!) — Wollten wir aber von dieſem 
Allen abſehen, ſo iſt es doch eine beſondere 
Alles im Ordinarinm zu bewilligen; hätte die Regierung ſelbſt dafür nur ein 
Extraordinarium gefordert, ſo ſtände die Sache ganz anders. Nur mit ſchwe⸗ 
rem Herzen habe ich mich zu dem Pauſchquantum entſchloſſen, aber das iſt 
der einzige Weg, auf dem ick bewilligen kann. Ich fand keinen Ausweg, als 
beſcheiven ein Pauſchquantum zu offeriren — nicht, wie der Herr Kriegs⸗Mi⸗ 
rüfter ſagt, zu octroyiren. Nimmt die Regierung dieſe Offerte nicht an, fo 
ſehe ich mich in der unangenehmen Lage, gegen den Etat ſtimmen zu müſſen, 


* weil ich eine andere Form der Zuſtimmung nicht mehr finde. Ich bedaure, 


daß die Erklärungen des Herrn Kkliegsminiſters nicht ſo offen geweſen ſind, 
als ich im Intereſſe der ganzen tan Entwickelung unferes preußiſchen 
Staatslebens gewünſcht hätte. hat geſagt, allerdings ſei die Regierung 
der Meinung, daß durch die Bewilligung des Etats nicht alle Stre — en 
elöſt werden und infofern könne fie gewiſſen Punkten der Waldeck ſchen 
Retelutionen zuſtimmen; er enthalte ſich aber der Bezeichnung der 
Punkte, in denen eine Erledigung durch den gegenwärtigen 
Etat gegeben ſein würde. 

Damit wird die ganze Zukunft wieder ſeiner Interpretation überlaſſen! 
Damit iſt aber dieſem Haufe und dem Lande nicht gedient. Indem wir aber 
ein Pauſchquantum anbieten, verlangen wir ja jetzt nicht einmal eine be⸗ 
ſtimmte Erklärung darüber, erkennen vielmehr an, daß die gegenwärtige po⸗ 
litiſche Lage einen erhöhten Kriegsſtand rechtfertigt und daß die Geftaltung 
des ganzen Heerweſens weſentlich dem norddeutſchen Bunde zukommen wird. 
Drängen wir aber die Regierung nicht, ſo könnte ſie uns gegenüber doch auch 
warten, bis wir uns entſchieden haben; Das iſt kein zweifelhafter und uns 
entſchiedener Standpunkt! Wenn aber immer geſagt wird, wir werden ja 
doch auch im norddeutſchen Parlamente ſitzen, ſo 12 das zweifelhaft. Trotz⸗ 
dem aber tragen wir den gegebenen Verhältniſſen ſoweit Rechnung, daß wir 
im Intereſſe des Ganzen hier auf Ber Ansprüche Verzicht leiſten. 
Nimmt die Regierung alſo das Pauſchquantum an, ſo erhält ſie die ganze 
Summe und behält gegenüber dem norddeutſch 
sn des Handelns. Eine bolllommenere Anerkennung des Geleiſteten 

un meiner Anſicht nach gar nicht ausgeſprochen werden. l 

Am nächſten kommt unſerem Antrage der des Wr v. Vaerſt. Dieſer 
alterirt aber die Natur des Pauſchquantums durch die Beſchränkung auf das 
Ordinarium und ſchließt jene gefährliche Deutung ein, die wir vermeiden 

müſſen. Dann aber überläßt er durch den Zuſatz die Normirung der Titel 
dem Miniſterium, das dann unſer Bevollmächtigter wird. Daraus können 
dann ſpäter wieder von der Militärberwaltung beſtimmte Anſprüche entnom⸗ 
men werden. Wir müſſen ihr aber da volle Freiheit laſſen, auf ihre Ver⸗ 

} Will aber der Herr 
Kriegsminiſter dieſe Verantwortung nicht Übernehmen, fo glaube ich, daß, 
nachdem er das 4 Jahre lang gethan hat, ohne unſere Zuſtimmung, es wohl 

— — noch 1 Jahr gehen wird mit unſerer Zuſtimmung! Die Art und 

Weiſe, welche uns der Abg. v. Weſtarp vorſchlägt, halte ich nicht einmal für 

verfaſſungsmäßig m: da die Unmöglichkeit der Specialberathung, auf 
die wir reſigniren ſollen, nicht vorliegt. N das Geſetz muß dann ja der 
ganze Specialetat aufgenommen werden. Aehnlich verhält es ſich mit dem 

zuletzt verleſenen Antrag. : g 

Ich hätte alſo gewünſcht, die Regierung hätte es uns durch Annahme 
unſeres Vorſchlags möglich gemacht, ohne Schwierigkeit von den Bedenken, 
die wir aufrechterhalten müſſen, für jetzt abzuſehen. Wie die Sachen aber 
I liegen, Find: wir außer Stande, den Etat umzuarbeiten, weil uns jede 

aſis für die Rechnungen fehlen würde, die den einzelnen Titeln zu Grunde 
5 liegen, da wir hier im Hauſe nicht auf die Acten des Kriegsminiſteriums 
5 utückgehen können. Wir ſind alſo in der unangenehmen Lage, uns bei jeder 
oſition entweder der Abſtimmung zu enthalten oder dagegen zu ſtimmen. 
Deswegen bitte ich die Regierung und die anvere Seite dieſes Hauſes drin⸗ 
gend, ünſere Vorſchläge nochmals in Erwägung zu ziehen. Wir ſind be⸗ 
reit, bis auf den letzten Pfennig Alles zu bewilligen, dann 
komme man uns aber ſoweit entgegen, daß wir eine rechtliche Baſis ge⸗ 
winnen und nicht in unklarer Weiſe über den Etat heſchließen, ſo daß Nie⸗ 
mand weiß, was beſeitigt iſt und was nicht. Ich erinnere nur ungern an 
die Erklärungen des Kriegs miniſters im Jahre 1861, welche auch nicht eine 
anz deutlich erkennbare aun der Regierung bezeichneten und im Gegen⸗ 

atz dazu an die ſehr poſitiven Erklärungen des Finanzministers. 

Der Kriegsminiſter hat Recht behalten und aus dieſer Differenz iſt dann 
der Conflict geworden. Es liegt mir ja außerordentlich fern, Anſchuldigun⸗ 

gen zu erheben: ich möchte nur davor warnen, daß wir die Augen ſchließen 
vor der großen Aehnlichkeit der jetzigen und der damaligen Lage. Jetzt orga⸗ 
niſirt der Kriegsminſſter ſreilſch in den neuen Lanvestheilen, alſo auf einem 


en Parlament vollkommene 


8 Boden, auf dem wir noch nicht mitzuſprechen haben; aber die Einheit der 


ſein. uns den neuen Verhältniſſen zu fügen. 


1 nicht durch offenes Entgerentommen möglich ı 


Armee läßt ſich nicht beſtreiten und kein Menſch behauptet, das gehe uns 
Nichts an. In dieſer ſchwierigen Lage muß das Haus wiſſen, was vorbehal⸗ 
ten und was ausgetragen wird! Wird die Frage dem norddeutſchen Parla⸗ 
ment vorgelegt und ein Definitivum geſchaffen, dann werden wir in der Lage 
Wir wollen nicht die Verant⸗ 
wortlichteit übernehmen für one, welche Preußen Unzuträglichkeiten 
771050 können, gegen die wir ſo lange gekämpft haben! Zum Schluß er⸗ 
uche ich Sie nur, nicht etwa von der Meinung auszugehen, wir lönnten nicht 
offen genug ſein, einen Irrthum in dieſer Richtung einzugeſtehen. 

Ich ſelbſt habe ja zur Zeit, als ein Entgegenkommen noch möglich war, 
immer darauf gedrungen, daß die ganze wafferfähge Jugend herangezogen 
wird und eine u der Armee immer gar Das iſt aber nur 
möglich mit einer Verkürzung der Dienſtzeit. Die Regierung aber hat es uns 

gemacht, eine Vereinbarung zu 
gewinnen, weiche Preußen vielleicht weiter gebracht hätte, als die jetzige Ein 
richtung. (Gelächter rechts.) Sie lachen, m. H. weil Sie gar keine Ahnung 
haben bon der Gewalt nationaler Kräfte, weil Sie nicht wiſſen, was die Be⸗ 
geiſterung zu ſchaffen im Stande if. Das Miniſterium aber weiß das und 
wird gewiß froh ſein, wenn es die Begeiſterung im rechten Augenblicke her⸗ 
vorruſen kann. Und ich wünſche von Herzen, daß das Miniſterlum einst in 
die Lage kommen möge, von einer ſolchen Begeiſterung Gebrauch zu machen. 
(Anhaltender lebhafter Beifall.) 


Zumuthung an dies Haus, das] M 


3248 

Abg. Wagener: Ich werde für den Antrag von Weſtarp ſtimmen, und 
wenn Bie ihn mit uns annehmen, thun Sie niche, als was Sie mit der 
Ertheilung der Indemnität gethan haben; denn mit dieſer haben Sie für die 
angenheit den Militäretat im Ordinaxium und Extraordinarium pofitib 
enehmigt. Wir erkennen an, daß durch dieſe Bewilligungen kein beſtehendes 
etz abgeändert werden kann. Der Abg. Virchow bewegt ſich Dagegen in 
Widerſprüchen, wenn er jagt: „wir haben zwar im Ordinarium bewilligt, 
uns aber die geſetzliche Regulirung vorbehalten“, und wenn er jagt: wir 
wollen nicht im Ordinarium bewilligen, weil die Sache geſetzlich regulirt wer⸗ 
den muß. Wir erkennen an, daß durch Etatbewilligungen keine beſtehenden 
Geſetze geändert werden können, behaupten aber, daß, ſo weit der Etat jetzt 
r er gar keine Aenderung der beſtehenden Geſetzgebung involdirt. = 
Etat ſtezt kein Wort von 5- und 7jähriger Dienſtzeit. r Kriegsminiſter hat 
ja erklärt, daß die Regierung ein ſolches Geſetz vorlegen wird, aber erſt dann, 
wenn alle mitberathen können, die davon betroffen werden; dann iſt ja aber 
das zu erwartende norddeutſche Parlament nur ein berathendes! - 

Sie kennen wohl das türkiſche Wort: Alles iſt proviſoriſch, Allah allein 
iſt ewig! Auch unſere Zuſtän de find ja alle jetzt nur proviſoriſch; folgern Sie 
aber deswegen, daß Sie für Alles nur extraordinäre Gelder bewilligen kön⸗ 
nen oder haben Sie noch beſtimmte Hintergedanken, daß Sie nur den Mili⸗ 
täretat proviſoriſch machen wollen? In Am de die Hoffnungen des Vor⸗ 
redners auf eine Erleichterung Preußens im Militär⸗Etat glaube ich ausſpre⸗ 
chen zu dürfen, daß dieſe in größerem Maße eintreten wird, als er zu hoffen 
wagt! Aber gerade darum können wir nicht unfertig in die neuen Verhält⸗ 
niſſe treten. Die Stellung Preußens iſt nicht durch die Reden des Herrn 
Schulze (Berlin), nicht durch die Reſolutionen des Herrn Virchow, ſondern 
durch die gegen Ihren Willen reorganiſirte Armee geſchaffen worden. Sehen 
Sie doch Preußen als das an, was es ift, ein industrielles Kriegslager! Ihre 
Vorderſaͤtze in Bezug auf die deutſche Frage find durch die Geſchichte wegge⸗ 
räumt und es würde einen gänzlichen Mangel an aller politiſchen Logik be⸗ 
kunden, wenn Sie nur noch Ihre ac Surg aufrecht erhalten wollten. 

Laufen Sie alſo nicht weiter vergeblich Sturm gegen den Felſen, auf dem 
Preußen ſteht. Und namentlich den Herren, die aus der Fortſchrittspartei 
ausgeſchieden ſind, gebe ich zu bedenken, daß in einem Volk mit allgemeiner 
Wehrpflicht die Armee ein neutrales Feld für alle Parteien ſein muß! Wer 
nicht einſieht, daß Preußen ein induſtrielles Kriegslager iſt, verſteht unſere 
Lage nicht. Der Einwand, daß der Militär⸗Etat zu wichtig iſt, als daß er 
en bloc angenommen werden konnte, trifft nicht zu: wir haben die 25 
ſten Geſetze, das allgemeine Handelsgeſetzbuch, das Criminalgeſetz ebenfalls 
en bloe angenommen. Der Hinweis auf die nationalen Kräfte ſteht dem 
Abg. Virchow nicht zu. Die Führer dieſer Kräfte ſitzen nicht auf feiner 
4 ſie ſaßen und ſitzen noch auf der Miniſterbank! (Beifall 
rechts. 

Abg. Dr. Gneiſt: Die ſo eben gerühmte politiſche Logik liegt doch nicht 
darin, m. H., daß man jeden Satz beginnt: „Wir wollen den Conflict nicht 
erneuern“, in jedem Nachſatze aber alles Mögliche thut, was geſchehen kann 
um den Streit von Anfang bis Ende wieder in das Haus hineinzuwerfen, 
die Gegner zu verletzen, au reizen, in ihrer Aufrichtigkeit, in ihrer Einſicht 
ſie als unlogiſch, unzurechnungsfähig und Gott weiß was Alles darzuſtellen. 

H., wenn der ganze Streit von A bis Z heute nicht wieder auflebt: das 
Verdienſt des Herrn Abg. Wagener iſt es wahrhaftig nicht (Sehr wahr! 
links), wie es überhaupt ſein Verdienſt nicht iſt, wenn bei jeder Gelegenheit, 
wo er das Wort nimmt, die Animoſität des Streites nicht wieder von vorn 
anfängt. (Sehr richtig) Im Uebrigen zeigen die Aeußerungen aller Par⸗ 
teien, welche nicht darauf berechnet ſind, zu provociren, den Wunſch, einen 
Streit über die einzelnen Titel des Militär⸗Etats diesmal nicht vorzunehmen. 
Iſt dies die Abſicht, ſo handelt es ſich um die rein äußerliche Frage, ob ent⸗ 
weder die Bewilligung eines Pauſchquantums oder aber en bloc die Ge⸗ 
dee der geforderten Summe in Titelbewilligungen ausgeſprochen wer⸗ 

en ſoll. 

Das einzige wichtige Bedenken, das der Herr Kriegsminiſter nun gegen 
die Anträge der linken Seite ausgeſprochen, nde ich darin, daß er keine 
außerordentliche Creditbewilligung haben will. Aber eine ſolche liegt ja auch 
in keinem dieſer Anträge, weder den Worten noch der Sache nach. Es han, 
delt ſich nicht um eine Octroyirung, ſondern um eine Ermächtigung zu Aus: 
gaben, um eine erweiterte Vollmacht zur Verausgabung der vorhandenen 
Gelder. Und da bleibt nur die Frage übrig, hat die Regierung vom Regie⸗ 
rungsſtandpunkte aus das Recht, zu verlangen, daß das Haus die Titel 
fpecialifirt, fo wie fie daſtehen, mit Ja oder Nein beantwortet. Dies 
Recht würde ſie nur dann haben, wenn unſere Capitel⸗Eintheilung irgendwie 
eine geſetzliche Grundlage hätte; da aber dieſe ganze Einthellung nur auf 
einem Arrangement beruht, da ferner der ganze Charakter der Budgeibewilli⸗ 
gung der eines e zu Ausgaben iſt, ſo kann das Haus 
ganz nach ſeinem Belieben dieſe Vollmacht in einer engeren oder einer weite: 
ren Formulirung ertheilen, und wenn das Haus nach der beſonderen Natur 
des a Etats ſich für Letzteres entſcheidet, fo liegt darin durchaus 
keine außerordentliche Creditbewilligung, durchaus keine Octroyirung. 

Es iſt dies nur die gewöhnliche Zuſtimmung zu den Ausgaben in einer 
etwas weiteren Ausdehnung. Und mern von der rechten Seite des Hauſes 
iich en wird, wir wollten damit dem Budget den Stempel des „Proviſo⸗ 
riſchen“ aufdrücken, fo iſt das ein Vorwurf, der nicht uns, ſondern den 

eitverhältniſſen gemacht wird. Die definitive geſetzliche Grundlage des 
udget3 iſt in dieſem Augenblicke überhaupt nicht möglich. Denn. 
Geſtaltung des Heeres beſteht das Preußen von 1865 5 
nicht mehr, wo die Geſetzesvorlage über die Einverleibung der neuen 
vinzen die königliche Sanction erhalten hat. Wir müſſen fortan eine ganz 
neue Baſis haben. Wir haben ſchon heute neue Regimenter, die in dem Etat 
nicht enthalten ſind und die darum doch preußiſche 


der annectirten Länder dazu nicht ausreichen ſollten. Von einer defini⸗ 
tiven Feſtſtellung des Budgets in dieſem Jahre kann alſo gar keine Rede 
fein. Legt die Sache aber einmal fo, fo ift auch in der Form ſicherlich die: 
jenige Art der Beſchließung die angemeſſene, die dies Propiſoriſche ausdrückt. 
Damit reducirt ſich die Frage darauf, iſt es angemeſſener, die 44 Millionen 
als Pauſchquantum zu bewilligen, ohne die Reglerung in der Sn e 
der einzelnen Titel zu beſchränken, oder iſt die Form angemeſſener, 62 Titel 


und unzählige Hunderte einzelner Poſitionen ausdrücklich mit Ja zu beant⸗ 


worten, ohne ſie zu prüfen? 8 
Da empfiehlt ſich das Erſtere ſchon aus den alleräußerlichſten Gründen; 
ich kann Ausgaben von 40 Millionen in Pauſch und Bogen bewilligen in 
Anbetracht der politiſchen Lage, in Anerkennung deſſen, daß die Aufrechter⸗ 
Wine os ktiegsbereſten Heeres nothwendig iſt; aber mir zuzumuthen, ein: 
zelne Poſitionen gutzuheißen, ohne ſie geprüft zu haben, m. H., dem 
widerſpricht jeder dernünftige Mann vom Standpunkte der Gewiſſenhaftigkeit 
aus. Treiben wir das Haus zwangsweiſe dahin, 62 Titel und unzählige 
Poſitionen ſpecialiter vorzunehmen, ſo iſt es ja unvermeidlich, daß der Streit 
über eine lange Reihe von Special⸗Formationen wieder aufleben muß. Bei 
dieſer Lage der Sache ſcheint es mir wirklich erſtens rathſam, alle Debatten 
auf den äußeren Gang der Sache zu beſchränken und uns beiderſeits zu ent⸗ 
halten, Recriminationen aus der Vergangenheit wieder aufzunehmen, und 
dann, m. H., einen außerordentliche Glaubensartikel, ein eredo, ob nun 
gerade dieſe oder jene Form angenommen wird, kann ich trotz aller Bemühun⸗ 
gen, die Sache als 1 darzuſtellen, nicht finden, und ich ſtimme für den 
von uns eingebrachten Antrag, weil ich ihn der Sachlage nach rechtlich und 
politiſch für ara halte. 5 REN 
Abg. v. Binde (Olbendorf): Der Widerſtand gegen die Reorganifation 
ründete ſich früher darauf: man ſagte ſich, wozu dieſe Opfer an Geld und 
Arbeitskräften Jahr aus 
tige Politik haben, die uns nicht einmal ein Olmütz eripart? Heute kennt man 


dieſe Politik als eine andere und die Männer, die große Reſultate erreicht, 
e räger des preußiſchen 
Staates ſind feine Armee, ſeine Finanzen und feine Beamten. Sie find das 
Werk der abſoluten Regierung und das conftitutionelle Leben, das Abgeord⸗ 
Antheil, wenn man 
auch der Verfaſſung an den Erfolgen des verfloſſenen Jahres einen indirecten 
1 leichterungen kon der Militärlaft, welche 
Sie verlangen, wird der rechte Zeitpunkt erſt kommen, wenn das Proviſorium 
goh® nationale 1 55 im Intereſſeſ q 

is dahin müſſen 
unſere Leiſtungsſaͤhig⸗ 
daß die Begeiſterung allein 


haben, verdienen daher unſere Unterſtützung. Die 


netenhaus hat an ihrer Herſtellung nur einen geringen 


Aniheil zugeſtehen darf. Zu den 


unſeres Zuſtandes vorüber und unſere 2 
des europäiſchen Friedens bis zur Vollendung gelöft ift 
wir die Laſt unſerer Einrichtungen tragen, von denen 
keit abhängt. Das Beiſpiel Italiens beweiſt, 
es nicht thut. s 


ür die 
eit dem Zeitpunkte 
Pro⸗ 


egimenter ſind, und für 
die trotzdem die preußiſchen Finanzen aufkommen müſſen, wenn die Einkünfte 


Jahr ein, wenn wir dabei eine ſchwächliche auswär⸗ ha 


unberückſichtigt laſſen. Wir ſtehen vor der Frage, ob in Preußen auch für 
die Zukunft die Volksvertretung den nothwendigen Einfluß auf die Organi⸗ 
I n und namentlich auf ſeine Stellung nach außen be⸗ 
ahren ſo 

Ich würde mich nun gern mit der Erklärung vom Miniſtertiſche begnügt 
haben, wenn ich es mit meinem Gewiſſen und mit meiner Logik gekonnt hätte, 
Ich befinde mich hier in derſelben Lage wie bei der Ertheilung der ee 
nität; auch dieſe konnte ich nicht ertheilen, weil eine mich zufriedenſtellende 
Erklärung der Staatsregierung fehlte. Auch hier mangelt es nur au einer 
offenen, klaren, durch keine diplomatiſchen Redewendungen berhüllten Erklärung 
der e Denn wir wollen thun, was in unſeren Kräften ſteht, um 
einen Boden für die Zukunft zu reſerviren. In dieſem Augenblicke iſt nichts 
ſo wichtig, als die Entſcheidung, ob wir uns als kriegeriſcher Staat conſti⸗ 
tuiren werden oder aber die höhere Entwickelung der Civiliſation als unſere 
Aufgabe betrachten. Täuſchen wir uns darüber nicht, meine Herren, betrach⸗ 
ten wir einmal ruhig den Zuſtand, in den die Welt durch die neueſte Action 
unſerer Politik getreten iſt. Bis jetzt haben wir den bisherigen fortwährenden 
Kriegs zuſtand dem Cäſarismus in Frankreich zugeſchrieben. 

„Wir find jetzt auch mit die Urſache deſſelben, und wir haben nun eine 
Wiederholung des mittelalterlichen Zustandes des Febderechtesg mit veranlaßt 
durch die neuen Mordinſtrumente (Große Heiterkeit rechts). Lachen Sie, 


m. H.; Sie würden das nicht thun, wenn Sie noch irgend ein menſchliches 


Gefühl hätten, das iſt der Grund, warum ich nie mit Ihnen Sympathie bes 

gen kann. — Laſſen Sie ſich nicht durch den Cee des Augenblicks blenden, 

I 9, 18 ſtimmen Sie, wie Sie es für die Zukunft Preußens am be⸗ 
en halten. 

Die Abgg. v. Vaerſt und Virchow verſtändigen ſich über einen gemein⸗ 
ſamen Antrag, der dem des Abg. Virchow vollkommen gleicht, nur daß vor 
die Worte „für die Zwecke“ eingeſchaltet wird: „außerhalb des Ordinariums 
und Extraordinariums“. 

Der Präſident verlieſt darauf einen neuen, vom Abg. Reichenheim 

eftellten Antrag, welcher dahin geht, im 
lr.; darunter künftig wegfallend 118,201 Thlr. (Vergl. den Antrag von 
Vaerſt, den der des Abg. Reichenheim amendirt.) 

Die Discuſſion wird nunmehr definitiv geſchloſſen. 

Der Präſident ſchlägt vor: 1) die Waldeck ſche Reſolution; 2) den An⸗ 
trag Virchow⸗Vaerſt; 3) den Antrag Reichenheim; 4) den . Kneſebeck; 
0 den Antrag Weſtarp und, wenn dieſe alle abgelehnt werden ſollten, 6) die 
Regierungsporlage zur Abſtimmung zu bringen. — Dieſe Reihenfolge wird 
trotz des Widerſpruchs des Abg. Graf Bethuſp⸗Hue vom Haufe acceptirt, 
In Folge deſſen wird zuerſt abgeſtimmt über die Waldeck ſche Rejolus 
tion und zwar namentlich, Siefelbe wird mit 165 gegen 151 Stimmen 
angenommen. (Die Fractionen ſtimmen vollſtändig geſchloſſen: dafür 
die Fortſchrittspartei, die nationale Fraction, das linke Cen⸗ 
trum, die katholiſche und polniſche Fraction, ſowie der Präſident 
v. Forckenbeck, dagegen die beiden conſervativen Fractionen und 
die e icſals nch ab 

arauf wird gleichfalls namentlich abgeſtimmt über den neuen 
Vaerſt⸗Virchow'ſchen Antrag; derſelbe wird mit 165 gegen 151 Stimmen 
abgelehnt. Die liberalen Parteien blieben diesmal dadurch in der Min⸗ 
derheit, daß die Abgeordneten Engel, John (Labiau), Krieger aaa, 
Lette, Michaelis (Stettin), Overweg, Reichenheim, Röpell, 
Richter (Berlin), Stavenhagen, Tweſten und Zanders (Mühlheim), 
jetzt gegen die vorliegenden Ankräge ſtimmen; im Uebrigen bleibt das Stimm⸗ 
verhältniß daſſelbe. 

(Fähren der Frageſtellung entſtand eine kurze Unterbrechung dadurch, 
daß auf der rechten Seite des Hauſes ein Rauchwölkchen aufftieg und einige 
beſorgte Rufe veranlaßte. Wie es ſcheint, hat nicht das Haus der Abgeord⸗ 
neten, ſondern nur eine Cigarre gebrannt.) 

Kriegsminiſter v. Roon erbittet ſich das Wort zur Geſchaftsordnung und 
fragt an, ob eine kurze Bemerkung ſeinerſeits über die Stellung der Regie⸗ 
rung zum Reichen heim 'ſchen Amendement als eine Wiederaufnahme der 
Debatte angeſehen würde; wenn der Präſident dieſer Anſicht wäre, würde er 
lieber ſchweigen. (Heiterkeit). 


Der Präſident erklärt, daß nach dem bisher im Haufe geltenden Uſus 


Cap. 54 zu bewilligen 41,574,348 


eine Erklarung des Miniſters allerdin s als Wiedereröffnung der Debatte 


anzuſehen ſei. 

Abg., Heiſe bittet, diesmal eine Ausnahme zu machen. . 

Präſident v. Forckenbeck: Es liegt ſehr im Intereſſe des Hau 
Ay ſicht der Staatsregierung zu hören; ich möchte deshalb dem Herrn 
anheimgeben, ſeine Meinung auszusprechen und abzuwarten, was 
in Joe deſſen beſchließt. 1 

kriegsminiſter v. Roon: @o erkläre ich mich auch denn Namens der 
Staatsregierung mit dem Antrage des Abg. Reichenheim a ae 

Präſident: Da Niemand das Wort ergreift (Heiterkeit), ſo ſchreite ich 
zur Abstimmung. 

Der Antrag Reichenheim wird mit großer Majorität angenommen. 
— Die übrigen Anträge find damit edge 

za werden die Einnahmen des Militaretats ohne Debatte bewilligt, 

Es folgt die Berathung der außerordentlichen Ausgaben. Abg. 
Reichenheim hat den Antrag geſtellt, auch dieſe Ausgaben, im Betrage von 
2,497,131 Thlrn., en bloc zu bewilligen. 

Abg. n erbed fragt, ob er ſich auch für dieſen Antrag der Zuſtim⸗ 
W des Miniſteriums vergewiſſert habe. (Heiterkeit. 

bg. Lasker gegen den Antrag, da er keinen weiteren Grund, als den, 
ſchneller 075 zu werden, dafür erblicken könne. Man dürfe aber die Sache 
nicht uber 3 Knie brechen. 

Abg. Reichenheim weiſt die Aeußerung des Abg. d. Hoverbeck zurück; 
fo lange er Mitglied dieſes Hauſes ſei, habe er ſtets nur jo geſtimmt, wie er 
es im Intereſſe des Landes für angemeflen gan babe, andere Gründe 
ſeien für ihn nie maßgebend geweſen. (Beifall rechts.) — Sein Antrag wird 
mit überwiegender Majorität angenommen, der ſich auch v. Hoverbe 
ſeine Freunde anſchließen. 

Es folgt hierauf die Berathung über den von den Abgg. Dr. Janſen 
(Gladbach), Ur. Virchow und Harkort geſtellten Antrag: „Die Staatsre⸗ 
gierung aufzufordern, die Verbeſſerung der Beſoldungen der Militärärzte 
ſchleunigſt eintreten zu laſſen und zugl ich die militäriſche Stellung derſelben 
entſprechend zu regeln“ 2 

bg. Dr. Janſen motivirt unter großer Unruhe der rechten Seite des 
Hauſes den Antrag mit dem Hinweiſe darauf, daß gerade im letzten Feld⸗ 
zuge die Militärärzte ihr ſchwieriges Amt außerordentlich gewiſſenhaft und 
ruhmvoll verwaltet haben. Ihr Gehalt und ihre Stellung aber, führte er 
weiter aus, ſtehen in gar keinem Verhältniß zu den Leiſtungen, die man don 
ihnen verlangt und zu den Koſten der Ausbildung, die gerade das medici⸗ 
niſche Studium erfordert. Das Gehalt der Militäxarzte iſt aber ſeit dem 
Jahre 1829 nicht gewachſen; damals erhielt ein e en durchſchnittlich 

1000 Thlr. und zwar je 900, 1000 oder 1200 Thlr.: 
durchſchnittlich 500 (400, 500 und 600 Thlr.; ein Compagnie⸗Chirurgus 10 Thlt 
und Commißbrot. Bis 1852 blieben dieſe Saze unverändert; nur das Ges 
halt der Compagnie⸗Chirurgen wurde um r. bermehrt, dafür wurden 
aber auch die wiſſenſchaftlichen Anforderungen an diejelben geſteſgert; fie ers 
hielten den Titel Aſſiſtenzärzte und monatlich 20 Thlr. 

. Jahre 1860 wurde das Gehalt neu normirt und zwar das der Re⸗ 
gimentsärzte durchſchnittlich auf 986%, das der Bataillonsärzte auf 404; 
außerdem erhielten 158 Aſſiſtenzärzte eine Zulage von 60 Thlrn., alſo j 
lich 300 Thlr.; 387 Aſſiſtenzärzte aber haben nach wie vor nur 240 
jahrlich (hört! hört!). Civilpraxis nebenbei zu betreiben, iſt den Militärärzten 
ufig ganz unmöglich, da ſie erſtlich ſehr Wide n ſind und Pan 
häu 18 Garniſon wechſeln müſſen. Die übrigen Milttärbeamten, an die 
bei Weitem nicht 1 große Anforderungen geftellt werden, find verhältniß⸗ 
mäßig viel beſſer de tellt. Auch die Penſſon der Militärärzte ift ſehr gering 
bemeſſen; wenn ſie es boch bringen nach einer 40j brigen Dienſtzeit, bekom⸗ 
men fie dielleicht 375 Thaler. Ihre militäriſche Stellung iſt aber eine un⸗ 
haltbare und unangenehme Zwitterſtellung; ſie ſind weder Offiziere noch 
Beamte, haben aber im letzten Kriege ſich ſicherlich ebenfo ausgezeichnet, wie 
die Offiziere; auch ihr Bildungsgrad und die Veranzwortlichkeſt, die fie zu 
tragen en dürfte ‚fie wohl genügend zu einer Gleichſtellung mit dieſen 
uali . 

Kriegsminiſter v. Roon: 


„ bie 
iniſter 
Haus 


und 


mit dem Herrn Finanzminister (Heiterkeit) verſichern zu können, dieje Ans 
ſprüche aan in lat des nächſten Jahres Berndiihti 7 Ken werden. 
Die Unzulänglichkeit der Beſoldungen trifft aber nicht 115 g ar⸗ 
Aerzten zu, auch die Subalternoffiziere 3, B. find in Abnlicher Lage läßt 
fid aber 1 1 nicht auf einmal abhelfen, da der Etat nicht die Mittel 
azu nachweiſt. 1 

Es wird darauf Schluß beantragt und angenommen und über den 


Janſen⸗Harkort'ſchen Antrag abgeſtimmt. Dafür ſtimmen Wee e 


ein Bataillonsarzt 


| 


zelne; als jedoch die übrigen ſahen, daß 


einſtimmig angenommen wird. 


mittag um 344 U 


allein erſchweren, ſondern unmöglich 


2 


onen, die Polen und Katholiken, von den Conſervativen Anfangs nur Ein⸗ 
ſich auch die Miniſter v. d. Heydt 
und d. Roon dafür erheben, ſteht unter 19290 Heiterkeit der linken Seite 
nach und nach auch die geſammte Rechte auf, ſo daß der Antrag ſchließlich 


Darauf wird die Sitzung um 3% Uhr geſchloſſen; nächſte Sitzung Dinsta 
1 Uhr. Tagesordnung: Sat der Marineverwaltung. sun > 


Berlin, 9. — Amtliches.] Se. Maj. der König hat geſtern Nach⸗ 

r in Allerhöchſtihrem Palais dem großbenenl ſächſiſchen 

außerordentlichen Geſandten und bevollmächtigten Miniſter, Wirklichen Gehei⸗ 
men Rath Grafen von Beuſt, eine Privat⸗Audienz ertheilt und aus deſſen 
— zwei Schreiben entgegengenommen, wodurch derſelbe gleichzeitig von 

» Hoheit dem Herzoge von Sachſen⸗Meiningen und Ihrer Durchlaucht der 
verwittweten Fürſtin⸗Regentin von Reuß älterer Linie zum Miniſter⸗Reſidenten 
am hieſigen königl. Hofe ernannt wird. 

Se. Majeftät der König hat dem Sergeanten Beeren im Jäger: Bataillon 
Nr. 9 das Militär⸗Ehrenzeſchen zweiter Klaſſe verli ken: den bisherigen Staat: 
Procurator Wolff in Hanau zum Ober⸗Gerichts⸗Rath daſelbſt; ſowie den 
Stadt⸗ und Kreisrichter Hempel in Magdeburg zum Stadt⸗ und Kreisge⸗ 
richts⸗Rath ernannt, ? 

Der Werkmeifter Friedrich Wilhelm Grund der Niederſchleſiſch⸗Märkiſchen 
Eiſenbahn iſt zum königl. Eiſenbahn⸗Maſchinenmeiſter ernannt und als ſolcher 
in Frankfurt a. O. angeſtellt worden. 

er Notar Bendermacher in Zell iſt in den Friedensgerichtsbezirk Bop⸗ 
pard im Landgerichtsbezirke Coblenz, mit 9 ſeines Wohnſitzes in 
Boppard, verſetzt worden. — Der Privatdocent Dr. 2. Fuchs in Berlin iſt 
zum außerordentl. Profeſſor in der philoſophiſchen Facultät daſelbſt ernannt 
worden. — Dem Seminar⸗Director Trinius iſt die Directorſtelle am evan⸗ 


geliſchen Schullehrer⸗Seminar zu Cammin verliehen worden. 


Dem Seminar⸗Director Wodecki iſt die Directorſtelle an dem neu er⸗ 
richteten katholiſchen Schullehrer⸗Seminar zu Berent verliehen, und der Lehrer 
pohn als Lehrer der Uebungsſchule deſſelben Seminars angeſtellt worden. 
— Der praktiſche Arzt Dr, Mulert iſt zum Kreis⸗ Wundarzt des Kreiſes 
tolp ernannt worden. 2 
Am Gymnaſium in Guben iſt die Beförderung des ordentlichen Lehrers 
Dr. Reinhold Köpke zum Oberlehrer genehmigt worden. — Am katholiſchen 
Schullehrer⸗Seminar zu Graudenz it der Uebungsſchullehrer Schmidt zum 
4, ordentlichen Seminarlehrer befördert, und der Hilfslehrer Mysliwski als 
ebungsſchullehrer angeſtellt worden. 5 
Berlin, 10. Dezbr. [Se. Maj. der König] find heute Morgen 
gegen 10 Uhr, wie telegraphiſch aus Königs⸗Wuſterhauſen gemeldet wird, 
im beſten Wohlſein in Zeeſen zur Jagd eingetroffen. — In Begleitung 
Sr. Maſeſtät befinden ſich: Se. kgl. Hoh. der Kronprinz und Ihre kgl. 
Hoh. die Prinzen Carl, Frledrich Carl, Albrecht Vater und Sohn, Prinz 
Auguſt von Würtemberg, Erbprinz von Deſſau, Prinz Nicolaus von 
Naſſau, Fürſt B. Radziwill, Prinz Anton Radziwill, Herzog von Ujeſt, 
der engliſche Botſchafter Lord Luftus, der franzoͤſiſche Botſchafter Bene⸗ 


detti, der ruſſiſche General Graf Kutuſow, der Mintfterpräfldent Graf 


v. Bismarck⸗Schoͤnhauſen, die Miniſter Grafen Itzenplitz und zu Eulen: 
burg, der Hofmarſchall Graf Perponcher, der Hof⸗Stallmeiſter v. Rauch 
und andere hochgeſtellte Perſonen. 

[Ihre Majeftät die Königin] wohnte geſtern dem Gottesdienſte 
im Dome bei und beſuchte die verwittwete Königin in Sansſouci, wo 
beide Maieftäten dinirten. — Ihre Majeſtät geruhte, den Vorſtand des 
vaterländiſchen Frauen⸗Vereins zu empfangen und die Verkaufs⸗Ausſtel⸗ 
lungen zum Vortheil einiger Wohlthätigkeits⸗Anſtalten mit Ihrem Beſuch 
zu beehren. 0 

9. Dezember. [Se. königl. Hoheit der Kronprinz] begab 
Sich geſtern Mittag 12 Uhr in das Atelier des Profeſſors O. Begas, 
um demſelben zu einem Portrait zu figen. Um 5 Uhr fand im kron⸗ 
prinzlichen Palais ein größered Diner ſtatt, an welchem der Kronprinz 
von Dänemark mit Gefolge, die ſämmtlichen Staatöminifter, der Prä- 
ſident des Herrenhauſes und der Präſtdent des Abgeordnetenhauſes, ſowie 
andere hochgeſtellte Perſonen Theil nahmen. 

Den Abend brachten die kronprinzlichen Herrſchaften bei Ihren 

a N zu. (St.⸗Anz.) 

[Der Kronprinz von Dänemark] iſt geſtern Morgen mit Ge⸗ 
folge nach Ballenſtädt abgereiſt, um feiner Tante, der verwlttweten 
Herzogin von Anhalt-Bernburg, einen Beſuch zu machen und kehrt von 
dort über Lübeck nach Kopenhagen zurück. 

[Militar⸗Wochenblatt.] Richrath, Major und Adjut. des Chefs der 
Land⸗ Gendarmerie, ein Patent feiner Charge verliehen. v. Voigts⸗Rhetz, 
Ob.⸗Lt. und Chef des Generalitabes 3. Armeecorps, zum Mitgliede der Stu: 
dien⸗Commiſſion für die Kriegsſchulen ernannt. Waldſchmidt, Pr.⸗Lt. vom 
2. Oberſchleſ. Inf⸗Regt. Nr. 23 bei der Kriegsſchule in Neiſſe commandirt. 
b. Ritter, Ob.⸗Lt. zur Dispoſ., bisher im ehemals Naſſauiſchen 2. Regt., der 
Char, als Hauptm, verliehen. Dr. Touſſaint, Ober⸗Stabs⸗ und Regts.⸗Arzt 
des 5. Oſtpreuß. Inf. ⸗Regts. Nr. 41, in gleicher Eigenschaft zum 2. sad: 
Gren.⸗Regt. Nr. 11 verſet. Dr. Seydeler, Stabs, u. Bats.⸗Arzt vom 2. Bat. 
des 2. Niederſchleſ. Inf.⸗Regts. Nr. 47, zum Ober⸗Stabs⸗ und Regts.⸗Arzt 
des Drag.⸗Regts. Nr. 11 mit Hauptmanns⸗Rang, Dr. Pohl, Stabs⸗ und 
Bats.⸗Arzt vom Füſ.⸗Bat. des 1. Oberſchleſ. Inf.⸗Regts. Nr. 22, zum Ober: 
Stabs⸗ und Regts.⸗Arzt des Drag.⸗Regts. Nr. 15, mit Hauptmanns⸗Ran 
befördert. Dr. Groſſer, Stabs⸗Arzt vom 3. Bat. (Löwenberg) 2. Niederihlet 
Landw. Regts. Nr. 7, als Stabs⸗ und Bats.⸗Arzt bei dem 2. Bat, 2, Nieder- 
les. a „Regts. Nr. 47, Dr. Reſſel, Stabs⸗Arzt vom 1. Bat. 2 1. 
Sberſchleſ, Landw. Regts. Nr. 22, als Stabs- und Bats⸗Arzt bei dem il. 
Bat. des 1. Oberſchles Inf.⸗Regts. Nr. 22, Dr, Scharm, Stabs⸗Arzt vom 
(Breslau) 3, Niederſchl. Landw.⸗Regts. Nr. 10, als Stabs⸗ u. Batd.: 
Arzt bei dem 2. 25 1. Poſ. Inf. ⸗hlegts. Nr. 18 angeſtellt. Dr. Lemke, 
Aſſiſtenz⸗Arzt vom 3. Oberſchleſ. Jaf.⸗Regt. Nr. 62, zum Stabs⸗ und Bats. 
Arzt des Pion.⸗Bats Rr. 11 befördert. Dr. v. Jarotzth, Aſſiſtenz⸗Arzt vom 
1. Bat. (Breslau) 3. Niederſchleſ. Landw.⸗Regts. Nr. 10 der Abſchied wegen 
bund age der landwehrpflichtigen Alters bewilligt. Dr. Buchholtz, Unterarzt 
dom 4. Oberſchleſ. Inf Regt. Nr. 63, zum Aſſiſtenz⸗Arzt befördert. Dr. 
Kremfer, dom 1. Oberſchl. Landw.⸗Regt. Nr. 22 den Char. als Aſſiſt⸗ Arzt 
verliehen. Wunſch, Garniſon⸗Auditeur in Glogau, abcommandirt nach Kaſſel, 
der 22, Dipſſion als Auditeure überwieſen. Elsmann, Proviant⸗Amts⸗Con⸗ 
troleur in Glatz, dom 1. März 1867 ab mit der geieblichen Penſion in den 
Ruheſtand verſetzt. Kröcher, Propiant⸗Meiſter in Glatz, nach Weſel, Ulbrich, 
Proviant⸗Amts⸗Contteleur in Coſel, nach Erfurt verſezt. Bando, überzäh: 
liger Proy e ee in Breslau, als etatsmäßiger Aſſiſtent nach Berlin 
verſetzt, Pattloch, Proviant⸗Amts⸗Aſſiſtent in Breslau, als Depot⸗Magazin⸗ 
* a0 0 d. 45 ee e e 
eur in C 8 deburg verſetzt. ale, Proviant⸗Amts⸗Aſſiſtent 
in Glogau, al ae lie nach Salzwedel verſetzt. N ner, 

iſtent 


— * roviant⸗Amks⸗Aſſiſtent in Glogau, als etatsmäßiger Af 
angeſtellt. 

[Orden für Schleſien.] In der Provinz Schleflen find, wie 
die „Kreuzitg.“ hort, zunächſt folgende Ordens⸗Verleihungen erfolgt: 
die Landrälhe Groſchke zu Frankenſtein, v. Hochberg zu Habel⸗ 
chwerdt, v. Grävenitz zu Hirſchberg haben den rothen Adlerorden 
3. Klaſſe mit der Schleife, der Oberbürgermeiſſer Hobrecht zu Bres⸗ 
lau, die Landräthe v. Seberr⸗Thoß zu Glatz, Graf Pfeil zu Neu⸗ 
rode, Graf Pückler zu Schweidnitz, v. Saliſch zu Trebnitz, von 
Klüätzow zu Landeshut, v. Richthofen zu Rybnick, ſowie der Bür⸗ 
germeiſter Tarnogroke den rothen Adler Orden 4. Klaſſe; der Hüt⸗ 
ten⸗Inſpector Pohl zu Joſephinenhütte den Kronen⸗Orden 4. Klaſſe 
und der Revierförſter Kriegel zu Annakapelle das Allgemeine Ehrenzei⸗ 


Amerika. 


Newyork. [Indianerkrieg.] Im fernen Weſten von Nordame⸗ 
rika bereitet ſich ſeit einiger Zeit ein größerer Indianerkrieg vor. Em 
Correſpondent des hieſigen „Demokrat“ ſchreibt aus Fort Philip Kearney, 
D. Ty., 16. October: ; 20 

„Die Indianer beginnen nachgerade aus ihren Drohungen Ernſt zu ma⸗ 


en Vordringen der Truppen im Powder⸗River⸗Gebiet nicht 
8 g machen zu wollen. Wenn man den 


der Exeigniſſe überblickt ſeit dem Aufgeben der famoſen Friedensver⸗ 


Gan 
handlungen zu Larami, fo muß man eingeſtehen, daß die Indianer von je⸗ 


u 


3249 
nem Augenblicke an ſyſtematiſch für die Vernichtung der neuen Heerſtraße zu 
Werke gingen. Sie erlaubten wohl der Expedition, bis nach Fort Reno vor⸗ 
zudringen, aber wohl nur, um vort die nun iſolirken Truppen beſſer zu dis⸗ 
poniren. Eine bedeutende Razzia, end ausgeführt im Angeſicht der ge 
ſammten Oeſatzung, eröffnete den Reigen, der bald ununterbrochen fortdauerte 
zwiſchen Reno, Philip, Kearney und Big Horn, bis endlich die Heerden fait 
Raul e geſtohlen waren. Transportation aller Art wurde allmälig bis auf 

ull reducirt, und da die meiſten Pferde der berittenen Mannſchaft ebenfalls 
den kecken Räubern zur Beute gefallen, mußten die Verbindungen zwiſchen 
den verſchiedenen Poſten auf das Allernothwendigſte beſchränkt werden. Hier 
muß jedoch bemerkt werden, daß während all jener Räubereien und trotz der 
häufigen Berfolgungen der Diebe wenig oder gar kein Leben verloren wurde. 

Ende Novembe: ſollen von Kearney (Kanſ.) zwei Regimenter für einen Win⸗ 
terſeldzug am Socode River abmarſchiren, indeſſen, ehe die hinaufkommen und 
bis ſie fh durch die Schluchten und über die Gebirge bewegt, mag dort 
manch Entſcheidendes vorgefallen den: Man hat hier viel Vertrauen in die 
Tradition, daß Indianer nie ein Fort nehmen können (obihon das Gegen⸗ 
77 davon bekannt), und mit dieſem „kindlichen Vertrauen“ erwartet man 
die nächſte Zukunft.“ 

Newyork, 24. Novbr. [Zur mexicaniſchen Frage.] Eine 
Depeſche aus Waſhington 23. November meldet: Geſtern wurde Cabi⸗ 
netsrath gehalten zur Erwägung der wichtigen Pariſer Depeſchen in 
Betreff der mexicaniſchen Angelegenheit. Augenblicklich wurden via 
New⸗Orleans Depeſchen an General Sherman und den Geſandten 
Campbell abgeſchickt. Es heißt, daß die Depeſchen aus Paris die 
mexicaniſche Frage beträchtlich verwickeln und zu den gewichtigſten Folgen 
führen können. — Ein anderes Telegramm beſagt: Die ausgeſprochene 
Abſicht der Sendung des Generals Sherman iſt ſeine Gegenwart bei 
den Präſidentſchafts⸗ und Congreß⸗Wahlen, die nach dem Abzuge der 
Franzoſen ſofort ſtattfinden werden. Man erwartet, daß dann die neu⸗ 
gewählte liberale Regierung um militäriſche Unterſtützung von Seiten 
der Vereinigten Staaten erſuchen werde, und die Anweſenſeit des Ge⸗ 
neral⸗Lieutenants hat gerade auf dieſen Fall Bezug. Während die Re⸗ 
gierung in Abrede ſtellt, daß dieſer, ohne Zuziehung des hieſigen fran⸗ 
zoͤſtſchen Geſandten gethane Schritt geeignet iſt, uns mit dieſer Macht 
zu überwerfen, giebt man in diplomatiſchen Kreiſen allgemein zu, daß 
ernſtliche Gefahr für eine ſolche Eventualität vorliege, wenn die Herren 
Sherman und Campbell nicht mit der größten Vorſicht zu Werke gehen. 

[Die Verhaftung Ortega's,] des Rivalen Juarez, durch Ge⸗ 
seral Sheridan, erklärt ſich ſehr leicht. Die große Mehrheit des mexl⸗ 
caniſchen Volkes iſt auf Juarez' Seite. Ortega's Hauptanhang bildeten 
britiſche und franzoͤſiſche Kaufleute und ehemalige Kaiſerliche. Zweck der 
genannten Kaufleute war, den Handel in Nordmexlco mit Ausſchluß der 
Amerikaner moͤglichſt zu monopoliſtren. General Sheridan ordnete die 
Verhaftung Ortega's auf eigene Verantwortlichkeit an, fie wurde indeß 
von der Regierung in Waſhington unbedingt gutgeheißen. 

[Baumwollen⸗Vetrügereien. — Feniſches.] In einer Waſhing⸗ 
toner Depeſche des „Newyork⸗Herald“ heißt es: „Die Unterſuchungen des 
Einſchränkungs⸗Ausſchuſſes haben zur Enthüllung von Thatſachen geführt, 
durch die hochgeſtellte und einflußreiche Beamte der Regierung in Baumwollen⸗ 
Betrügereien verwickelt find. Der Betrug iſt großentheils durch Baumwoll⸗ 
Agenten gegen die Regierung und die Bürger der Südſtaaten verüdt worden. 
Dieſelben pflegten im Namen der Regierung große Quantitäten Baumwolle 
zu confisciren, und nachdem ſie dieſelbe einige Zeit a d überließen ſie 
dieſelbe dritten Perſonen und theilten mit dieſen nachher den Gewinn. — 
Die Regierung hat den amerikaniſchen Conſul in Toronto: inftruirt, eine neue 
Unterſuchung gegen die verurtheilten feniſchen Gefangenen zu verlangen. 


| Provinzial - Beitung. 


Breslau, 11. Dezbr. [Polizeiliches.] Geſlohlen wurden: Altbüßer⸗ 
Straße 10 ein Handwagen mit Schrotleitern; Große Feldgaſſe 11 ein an der 
Straßenfront des Hauſes neben der Hausthülre befeſtigt geweſenes Porzellan⸗ 
child, welches mit Meſſingeinfaſſung und der Aufſchrift „Dr. Scharm, prafti: 
ſcher Arzt, Wundarzt und Geburtshelfer“ verſehen war; Altbüßerſtraße 24 
eine ſilberne Cylinderuhr; Weißgerhergaſſe 26 ein weißes Tiſchtuch, gez. Nr. 5 

V., zwei roth⸗ und weißcarrirte Deckbett⸗Ueberzüge, ein Kinderdeckbett⸗ 

eberzug, ein 8 Betttuch, gez. Nr. 5 F. V. und 2 graue Handtücher; 
Hüſchgaſſe 6e 8 Stück Schlüſſel, 3 Stück Ofenthüren, eine Stubenbürſte u d 
einige Fenſtervorhänge; Kirchſtraße 6 zwei Stück Mannshemden; Nikolaiſtr. 78 
eine getragene galonnirte und eiſelirte Cylinderuhr mit meſſingnem Weber: 
gehäuſe, eine kleine ſilberne getragene Spindeluhr, eine große dicke zweigehäufige 
engliſche Repetiruhr, eine alte defecte eingehäuſige ſilberne Spindeluhr, eine 
defecte zweigehäuſige ſilberne engliſche Uhr, 2 alfe ſilberne Uhren, 2 alte neu⸗ 
ſilberne Uhren, eine derſelben mit Doppelboden, und ein kleines ſilbernes 
Uhrgehäuſe; Schmiedebrücke TI zwei ſilberne Cylinder⸗Uhren, ein neuer brauner 
Ueberzieher mit Sammetkragen und ein ſchwarzer Tuchrock. N 

Polizeilich mit Beſchlag belegt: Ein ſogenannter Genickfänger und ein ge⸗ 
wöhnliches Taſchenmeſſer. f a i 

Verloren wurden: Ein mit Seide gefütterter Damen⸗Feekragen; ein Porte⸗ 
ern en über 4 Thlr. Inhalt; ein auf Maria Kosmale lautendes Geſinde⸗ 

ienſtbuch. \ 

[Auffinden eines ungekannten todten Menſchen. Am 9. d. M. 
Morgens wurde eine eirca 40 Jabre alte ungekannte männliche Perſon von 
mittlerer Größe, mit ſchwarzem Kopfhaar und dergleichen Schnurr⸗ und 
Backenbart, auf der Michaelisſtraße entſeelt am Boden liegend gefunden. Der 
Ungekannte, deſſen Leben anſcheinend ein Schlaganfall, muthmaßlich in Folge 


— 


„übermäßigen Genuſſes ſpirituoſer Getränke, ein Ende gemacht hatte, war be⸗ eb 


kleidet mit einem alten blauen Tuchrock, alten grauen Zeughoſen, grauwolle⸗ 
ner Weite, buntleinenem Halstuch, blauer Tuchmütze mit Lederſchirm und al⸗ 
ten Ledergamaſchen 


P Im Laufe letztverfloſſener Woche ſind hierorts 29 Perſonen 
durch Polizei⸗Beamte wegen Bettelns aufgegriffen und zur Haft gebracht 
worden. (Prov. ⸗Z.) 


Angekommen: Se. Durchlaucht Herzog von Ratibor, Prinz zu Hohen⸗ 
lohe⸗Waldenburg⸗Schillingsfürſt, Fürſt zu Corvey, Generallieut. à Ja suite, 
aus Rauden; Se. Exc. Graf v. Maltzan. Ober-Erb-Rämmerer in Schleſien 
und freier Standesherr, aus Militſch; v. Neumann, Oberſt⸗Lieut. u. Com⸗ 
mandeur des Schleſ. Füſ.⸗Regts. Nr. 38. 


8 Krintſch, Kreis Neumarkt, 10. Dezember. [Feuer. — Sturm 
und Schneetreiben.] Geſtern in den erſten Stunden des Nachmittags 
entſtand auf unbekannte Weiſe Feuer bei dem Stellenbeſitzer N, wo⸗ 
durch bei dem heftigen Sturm die Beſitzung niederbrannte. Eine alte 
frau, welche nur mit den Kindern des Beſitzers allein zu Hauſe war, 
555 beim Retten der Betten ihren Tod, indem ſie mit denſelben 
bor dem Haufe niederſtürzte, ihre Kleider Feuer fingen und fie 
jämmerlich verbrannte. — Seit Sonnabend Früh weht ein Sturm, der 
ſich beſonders in den Morgenſtunden faſt um Orlan fteigert. Er macht viel 
Schaden an Bedachungen, hat Schornſteinköpfe abgeworfen und Bäume ab⸗ 
gebrochen. In den Erlenbüſchen namentlich verurſacht er viel Windbruch. 
Heute brachte er mit mächtiger Gewalt ein Schneetreiben zu Wee das ſo 
ſtark war, daß man ſich im Freien kaum auf den Füßen erhallen onnte. 


— 
E 


dorf. 
Bruno Hulwa in Seichwitz als ſolcher nach Poln.⸗Wartenber 
Eyudey % Poln.⸗Wartenberg als ſolcher nach Namslau. Carl 


„„ Oppeln. Dem Kreisſteuer⸗Einnehmer Bartſch zu Lublinitz iſt die 
erledi fie risſtener,Einnehmer⸗Stelle in Ratibor Beben worden. Der 
Ober⸗Buchhalter bei der Mena Regierungs⸗Hauptkaſſe, Rechnungsrath Moſt, 
tritt vom 1, Januar 1867 ab mit Penſion in den Ruheſtand. f 


Ernannt: der Regierungs⸗Hauptkaſſen⸗Buchhalter Kortge zum Ober⸗ 


Buchhalter, der Regierungs⸗Haupttaſſen⸗Aſſiſent Böhm zum Buchhalter, der we 


Is 


5 


zr 


Regierungs⸗Hauptkaſſen⸗Gehilfe Jendrsczok zu 
egierun . Huna und der Regierungs⸗Supernumerar Stehr zum 
Kreis⸗Sectetär in Ratibor. en a 
Beſtätigt: Die Wahl des Bürgermeiſter Diebel zu is 
ermeilter der Stadt Kattowitz und die Vocation des katholiſchen Lehrer 
rnold zu Nicolai. 
Ernannt wurden; der „ Kühnel in Seidenberg 
zum Ober⸗Steuer⸗Contreleur in Nicolai, der Ober⸗Grenz⸗Controleur Roſſe 
in Liſſau zum Ober⸗Grenz⸗Controleur in Landsberg, der Hauptamts⸗Aſſſſtent 
Schirmer in Breslau zum Hauptamts⸗Controleur in Landsberg, der Haupt⸗ 
amts⸗Aſſiſtent von Winkler in Ratibor zum Ober⸗GrenzControleur in Liſſau, 
der Zollamts⸗Aſſiſtent Dietrich in Oeſterr.⸗Oderber 
troleür in Myslowitz, der Ober⸗Grenz⸗Controleur Röhr in Myslowitz als 
Hauptamts⸗Afſiſtent nach Neuſtadt unter Belaſſung des Titels eines Ober⸗ 
Controleurs, der Steuer⸗Aufſeher Lambertus in Breslau zum Hauptamts⸗ 
Aſſiſtenten in Ratibor, der Steuer⸗Aufſeher Schnabel in Breslau zum Zoll⸗ 
amts⸗Aſſiſtenten in Oeſterreichiſch⸗Oderberg, der Sergeant a zum Grenz⸗ 
Auſſeher in Langenbrück, der Sergeant Henke zum Grenz⸗Aufſeher in Klein⸗ 
Gorzütz, der Sergeant e 
ze. Matſchinsky zum ene in Oderſch, der Sergeant 
annert zum Grenz⸗Aufſeher in Deutſch⸗Weichſel, der Sergeant Schmack 
zum Grenz⸗Aufſeher in Boiſchow, der Sergeant Weiß zum Grenz⸗Aufſeher 


in Deutſch⸗Piekar, der Sergeant Wollnfok zum Grenz⸗Auſſeher in Jaſtrzi⸗ 
gowitz, der Sergeant Mohrhardt zum Grenz⸗Aufſeher in Hadra. Sr 
Vorträge und Vereine. 
[Medieiniſche Section. Sitzung vom 9. November 1866.] Herr Or. 


Herrmann Cohn berichtet über 4 bon ihm beobachtete Fälle von an 
perſiſtirender Pupillar⸗Membran und ſtellt zwei damit behaftete Pa⸗ 
tienten vor. Sicher beobachtet ſind bisher nur 8 Fälle dieſer Krankheit, ge⸗ 
nau beſchrieben erſt 5 von Weber, Alfred Gräfe und Horner, ſo daß 
man jetzt 12 Fälle vergleichen kann. Die vier Fälle des Vortragenden haben 
das gemeinſam, daß nie frühere Augenleiden nachweisbar waren, nie das 
freie Pupillenſpiel durch Synechien verhindert und ſtets die Iris braun und 
geſund war. Zweimal waren beide Augen, zweimal nur das rechte befallen. 
— 1) Ein 7jähriger Knabe, bei dem beiderſeitig M= ½1% A= %, rechts 
S =, links S=7/ iſt, zeigt in beiden Augen Reſte einer Pupillarmembran. 
Rechts entſpringen vom äußeren Theile des kleinen Kreiſes der Iris 9 ſehr 
dünne, gelbweiße Fäden, die ſich im untern äußeren Pupillatraume in ein 
dichtes Maſchennetz oder eine Platte vereinigen und nach dem unteren inneren 
Theil des kleinen Iriskreiſes einen Faden abſenden. Bei Contraction der 
Pupille hängen die Fäden und die Platte ſchlaff in den vorderen Theil des 
Kammerwaſſers hinein, bei Dilatation der 1 5 5 wird das Gebilde, das 
durchaus nicht an der Linſenkapſel adhärirt, ſtraff geſpannt; ſehr dünne cata- 
racta capsul. centr. Links ſieht man außer einer ſehr zarten centralen 


Kapſeltrübung von der Vorderfläche des unteren Theiles des kleinen Jriskreiſes 


2 ganz kurze, dünne Fäden entſpringen und polypenartig in das Kammer⸗ 
waſſer frei hineinragen. — 2) Ein 20jäbriges Fräulein mit beiverjeiiger 
M ½ e, rechts A %s, links A= , rechts S =, links S /, zeigt bei 


völlig klaren Medien jederſeits 3 vom eire, iridis minor entſpringende dünne, 


braune Fäden, die mit einander durch einen haarfeinen, blaſſen, quer über 
die Pupille weglaufenden Faden bereinigt find, — 3) Ein 24jähriger emme⸗ 
tropiſcher Kaufmann bietet eine ganz dem 2. Falle analoge Erſcheinung auf 
feiner. rechten Jris. — 4 Ein jähriger Knabe mit H=Y%,, A= und 
3=% hat auf dem rechten Auge Reſte einer Pupillarmembran; 3 vom uns 
teren äußeren Theile des kleinen Iriskreiſes entſpringende gelbe Faden ver⸗ 
einigen ſich in einem einzigen Fädchen auf der Mitte der Linſenkapſel in einer 
dünnen Pigmentplatte. 1 


aamen zum Grenz⸗Aufſeher in Pommerswitz, der 


um Ober⸗Grenz⸗Con⸗ 


Herr Sanitäts⸗Rath Dr. Graetzer ſpricht über die Armenkranken⸗ 8 


pflege Breslaus vom Jahre 1865. Der Vortragende bemerkte ein⸗ 
leitend, wie die von ihm vor 3 Jahren aufgeſtellte Anſicht, daß in dem Ge⸗ 
ſundheitsverhältniß der nächſten Periode hier Schlimmeres zu erwarten ſei, 
ſich auch im Jahr 1865 bewahrheitet habe. Die Armenkrankenpflege wies nicht 
nur mehr Kranke, ſondern ganz beſonders mehr Geſtorbene nach. Dieſe letz⸗ 
teren betrugen ein halbes Procent mehr als im voraufgegangenen Jahre. Er⸗ 
freulich war dagegen, daß die beiden Krankenhäuser zu den barmherzigen 
Brüdern und Bethanien durch bedeutende und zweckmäßige An⸗ und Um⸗ 
bauten eine beträchtliche Vergrößerung in den Krankenräumen erlangt haben. 


Was die Leiſtungen der einzelnen Inſtitute anbelangt, ſo ſind in den ſtäd⸗ 


tiſchen Anſtalten Allerbeiligen Hoſpital und Hausarmenktankenpflege 4633 und 


6061, zuſammen 10,694 Individuen verpflegt worden, alſo eine der vorjäb 


rigen faſt gleiche Zahl. Größer als im vorigen Jahre geitaltete dieſe ſich in 
den nichtſtädtiſchen, wo ſie 24,854 erreichte. In Summa wurden demnach 
35,548 Armenkranke in unſeren Inſtituten behandelt. 


Es ſtarben in den hieſigen 10 Krankenhäuſern allein von 11,810 Behan⸗ 


delten 990, in der geſammken Hausarmenkrankenpflege von 25,733 Erkrankten 


1224. Es oe demnach die Geftorbenen in der Armenkrankenpflege 2214, 
). 


fomit von 100 hier Geſtorbenen 37.80 (gegen 40.49 vom J. 1864 


Es entſpricht dieſe Steigerung gewiſſermaßen der im Allgemeinen größe⸗ 


ren Mortalität Breslau's, welche bei 5857 Todesfällen ſich wie 1: 27,93 
ſtellt (gegen 1: 31,62 im Jahre 1863). Da auch die Zahl der Geborenen 
nur 6583 betrug, 
Sterbefälle ab, Bender fie ſtellt ſich auch an ſich dadurch geringer, 
eine größere Einwohnerzahl von ungefähr 6000 annehmen kann. 
Die Urſache dieſer ungünſtigen Erſcheinungen vermochte der Vortragende 
nicht zu ermitteln, da weder Epidemien noch Theuerung der Lebensmittel noch 
Mangel an lohnendem Verdienſt für die arbeitenden Klaſſen wahrgenommen 
wurde. Höochſtens könnte man die abnormen Witterungsverhältniſſe anklagen, 
Wille — Ya Mai’, Juli⸗ und Auguſt⸗Tage darboten, wie feit mehr als 
ahren nicht. 
tödtlichen Brechdurchfälle in allen Lebensaltern 


tät in der Kinderwelt betrachten. 


daß man 


(200) und die große Mortali⸗ 


eſchwerde ſeine Bedürfniſſe auf normalem Wege be 


Breslau. (Schleſiſche Geſellſchaft für 
zer Sechon]. In u 9 d. J. hielt Herr Appellations⸗ 
tichts⸗Rath Schwarz Vorträge über die Strofgerichte höͤchſter Ordnung 


— die Schwurgerichte — unter Verüdjihtigung der neueſten Reſorm⸗ 
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Als Folge dieſes kann man die verhältnißmäßig vielen 
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Es wurden die in den Geſetzgebungen und von der Wiſſenſchaft aufge liger Baum galt, den man eben deswegen zu Gartenzäunen verwendete, 1 Uhr wurden 88% gemeldet. Schluß: Eourfe: 3proc. Rente 69, 57K. a 
ftellten einzelnen Schutzmittel gegen eine irrige Rechtsanwendung umſtändlich] — ſtellte er dieſer Sitte, welche ſich als oberdeutſchen oder ſpeciell mittel⸗ Ital. Spror. Rente 56, 12. Zproc. Spanier —. Iproc. Spanier —. Oeſterr. 
erörtert, namentlich die Gewährung von Rechtsmitteln gegen Anklagebeſchluſſe, deutſchen Urſprungs zu erkennen giebt, eine noch ausführlichere Schilderung Steots⸗Eiſenbahn⸗Altien 406, 25. Credit⸗Mob.⸗Aktien 578, 75. Lombard. 
die Umſchreibung und Auflöſung von ſtrafrechtlichen Vegriffen, die Speciali⸗ der Pfingſtfeier an die Seite, wie ſich dieſelbe zum Theil noch heute in Jiſenbahn⸗Aktien 395, 00. Deſterr. Anleihe von 1865 pr. cpt, 306, 25. 
ſirung bei der Anklage und Feen dn und die Stellung von Zuſatzfragen, der Striegauer, Wohlauer und Breslauer Gegend erhalten hat. 6% Ver. St. pr. 1882 80%. 
unter Beurtheilung der Anſichten von Bar, Mever, Dalcke. Ferner wur“ Namentlich ſchilderte er als dahin, alſo zur Maifeier gehörig, das Reiter⸗⸗ London, 10. Dette Nachm. 4 Uhr. Schluß⸗Courſe. Conſols 
Se den die nach der in Rede ſtehenden Richtung von der Wiſſenſchaft gemachten | feſt, welches noch heute in Lüſſen und Jeriſch au bei Striegau alljährlich 88%. 1% Spanier 

Reformvorſchläge beſprochen, nämlich: das Verlongen der Motivirung der] gefeiert wird. Bei dieſem Pfingſtreiten, welches die Woiner (Wagner) oder] 547. Lombarden 15%. Mericaner 18%. 5% Ruſſen 5 
BVerdicte durch die Geſchworenen; die Einführung don Special⸗Verdicten ges | Großknechte mit Pferden, denen die Hufeiſen abgenommen wurden, auf einem 8677. Silber 60%. Türkiſche Anleihe 1865 33. 6% Ver. St.⸗Anl. 
mäß des engliſchen Rechts; die Mitgabe eines juriſtiſchen Beirathes in das] Brachfelde unter Leitung des Flurſchützen halten, erklärt man den beſten] pr. 1882 71. \ . 
Berathungszimmer der Geſchworenen (Götze und Heinze); die Berathung | Reiter zum Pfingſtkönig, den ſchlechteſten zum Rauchviez (= rauher Frankfurt a. M., 10, Dez., Nachm. 2 Uhr 30 M. Sehr ſtille Börfe, 
And Entſcheidung der Schuldfrage auch ſeitens der Richter, und zwar ent⸗ Vincenz), mit welcher letzteren Bezeichnung die anderwärts gebräuchliche des[ Schluß ⸗Courſe. Preuß. Caffenſcheine 105 % Br. Berl. Wechſel 105% Br. 


we der beſonders, aber gleichzeitig (Hilgard) oder vereint mit den Geſchwo⸗Pfingſtlümmels verwandt iſt. In gleich ausführlicher Schilderung ges | Hamburger Wechſel 88% Br. Londoner Wechſel 119 Br. Pariſer Wechſel 4%. 
rxenen in Einem Collegium; endlich die von Schwarze befürwortete Einfüh⸗ ſchah ſodann des Maixeitens Gee welches in der Wohlauer und] Wiener Wechſel 90%. Finnländ. Anleihe —. Neue 4% Finnländ. Pfant« 
. rung von Schöffengerichten. Glogauer Gegend, ſowie im Fürſtenthum Neiſſe (doch nur unter den] briefe —, 6% Verein. St.⸗Anl. pro 1882 75%. Oeſterr. Bankantheile 646, 


Hierauf folgte, unter Berückſichtigung des erwähnten Entwurfes, eine ein⸗] Bauern ſelbſt) vorkommt, nicht minder aber der Feſtlichkeiten, mit denen in] Oeſterr. Crevit⸗Actien 135. Darmſt. Bank⸗Actien 210. Darmſtädter Zettel 
gran kritiſche Erörterung mehrerer zweifelhaften Fragen in Betreff des den Dörfern am Zobtenberge die Aufpflanzung des Maienbaumes voll- bank —. Meininger Credit⸗Actien —. Oeſterreich.⸗Franz. Staats⸗Eiſenb.⸗Ac⸗ 
fahrens in Schwurgerichtsſachen. zogen wird und der damit verwandten Gebräuche, unter denen in Woiſch⸗ tien —. Defterr. Eliſabetbahn. — Böhm. Weſtbahn —. Rhein ⸗N u —. 
m 21, November hielt Herr Appellations⸗Gerichts⸗Rath Krüger einen] witz und Oltaſchin bei Breslau der Keine des Rauchvinz gehalten wird. | Ludwigshafen⸗Bexbach 152. Heſſiſche Ludwigsbahn 132 Br. 5% diterreis 
Vortrag über das ſchleſiſche Eherecht. Die Fortſetzung wird erwartet und Nur kurz dagegen wurde des Goliathſchlagens und Ritterſtechens, ſchiſche Anleihe von 1859 58% Br. 1854er Loofe 57 Br. 1860er Looſe 63 Br. 

bis dahin die weitere Mittheilung vorbebalten. welche im Mai in den Dörfern der Strieg"ver Gegend noch heute ſtattfinden] 1864er Looſe 66. Badiſche Looſe 51 Br. Kurheſſiſche Looſe 53%. Baieriſche 
Am 29. Nov. ſprach Herr Director Shüd über die am 8. April 1711 und des noch hier und da von Hofemägde gehaltenen Schürzenrennens] Prämien⸗Anleihe 95%. Oeſterr. National⸗Anlehen 50% Br. 5% Metalli⸗ 

zu Halle von dem Geh. Rath Prof, Dr. Thomaſius gefällte Entſcheidung ſclet Zum Schluſſe aber wurde no“ nachgewieſen, daß ſich in unſ rer ques —. 4%% Mekalliques 37%. r 

der vom Licent. Hamilton geſtellten Frage, chleſiſchen Maifeier unleugbar die wih al che Sitte der Maifeier am Wien, 10. Dezbr. Matte Haltung. (Abendbörſe.) Creditactien 150, 80, 
ob Einer, einem Andern, wegen Furcht vor Geſpenſtern, die Hause | beiten erhalten hat, die mit dem ſinnbildlichen Kampfe zwiſchen Sommer und | Nordbahn 153, 00, 1860er Leoſe 80, 70, 1864er Looſe 73, 50, Oeſterr.“ 
miethe wieder aufſagen könne. Winter zuſammenhängt, den man im Todaus treiben und Jödebrennen| Franz.⸗Staatsbahn 206, 00, Galizier 219, 50, Czernowitzer 179, 00, Loms | 
Die Moglichkeit des Hexens und der Zauberei, das Daſein der Ge- (Judas verbrennen) zur Oſterzeit darſtellte. Ebendahin, ins Heidenthum | barden —, —. 1 

ſpenſter und die Verbindung mit böſen Geiſtern war Jahrhunderte lang nämlich iſt auch der Mai⸗ oder Pfingſtochſe (ein Stier mit dergoldeten Hamburg, 10. Dezbr., Nachm. 2 Uhr 30 Min. Fonds geſchäftslos. 
BZ von Geiſtlichen und Richtern zugeſtanden, ja als unzertrennlich vom] Hörnern als Kampfpreis) zu verweiſen, obwohl es bei allen 2 55 Gebräuchen, Valuten behauptet. Amerikaner feſt. Schluß⸗Courſe: Pi e 
kirchlichen Glauben betrachtet worden. Papſt Innocenz VIII. hatte am] namentlich auch bei jenen echt deutſchen volksthümlichen Wettſpielen, nicht zu 517. Oeſterreich. Credit⸗Actien 57%. Oeſterr. 1880er Looſe 61%. Mexicaner 
Bi 9/ XII. 1484 durch die Bulle summis desiderantes affeetibus den Hexenpro⸗ leugnen iſt, daß fich hier und da zugleich eine chriſtliche, kirchliche Form der| —. Vereinsbank 110%. Nordveutſche Bank 120%, Rheiniſche 115, Nord⸗ 


2 TE 
— — 


— — 


\e> ceß in Deutſchland, dem viele Tauſend zum Opfer gefallen, eingeführt, 1489 | Pfingſtfeier mit ihnen verbunden hat. vabn 78%, Altona⸗Kieler alle 138 ½, dito neue 132. Finnländiſche Anleihe 
85 ward durch die Schrift malleue maleficarum das dabei zu beobachtende Ber) T, Löwenberg, 8 Dez. [Vereinsleben.] In den ſeit dem Jahre 80 4. Acker Ruß. Prämien⸗Anleihe 86%. 1868er 2 Prämien⸗Anleihe 
* fahren vorgeſchrieben. Schon 1515 tritt dagegen auf Poncifibus in Piacenza, 1862 gegründeten ann er⸗Turnperein ſcheint nun wieder neuer Auf⸗ 80%. 696, Verein. Staaten⸗Anleihe pr. 1882 68%. Disconto 3% &. 

5 dann Leibarzt Dr, Joh. Wier (Weier) in Cleve, vor allen Andern aber der ſchwung einkehren zu wollen. Daß eine Turnhalle unbedingtes Bedürfniß Hamburg, 10. Dezbr. [Getreidemarkt!] ſehr ruhig. Weizen pr, 2. 


eſuit P. Spee in der 1632 publicirten cautione eriminalı, einem herrlichen] wi ; : z antal 5400 Pfd. netto 146 Bancothaler Br., 145 Gld., pr. Frühſahr 140 Br., 
Naum von Kraft, Liebe, Einſicht und Sprache, dann Theodor Thommius, rauen Jabra fee n e ee . — Maß zu 82—83 am 
Gabriel Naude, fie alle erkennen die Ungerechtigleit des Hexenproceſſes, rathen dadurch als mächtiger Hebel zu dienen, davon find unſere Bebörben ſchon Markt. Pr. Dezbr. 5000 Pfd. Brutto 88 Br., 87 Gld., pr. Frühjahr 88 Br., 
feine Abſchaffung ernſtlichſt an oder berlangen fie. Keinem aber gelingt es, längſt aberzeugt. Wanſchenswerth wäre es, wenn auf dieſem Gebiete recht 
bis Thomaſius auftritt und mit Kraft und Energie, mit juriſtiſcher Schärfe, bald etwas Entſchievenes und Zweckdienliches gethan werden möchte. Den geſchäftslos. — Wetter veränderlich. 

Im attiſchem Witz dem abſcheulichen Unfuge entgegentritt. Es beißt von Fleiß und die Mühen des vollen Sommers zehrt gerade auf turneriſchem Felde „. Li ee n. j . 

m, er babe alle Eigenschaften in fi vereinigt, um es erfolgreich mit dem ein einziger Winter auf. — Ein katholiſcher und ein evangelischer Geſellen⸗ Ballen Umſatz. Preiſe ſteigend. Middling amerikaniſche 14, middling Orleans 
Teufel aufzunehmen. So iſt denn die vorliegende Diſſertation ebenfalls ein bezüglich Jünglin gs⸗Verein ſammeln ein ziemlich bedeutendes Con⸗ 4 %, air Dbollerah 11, good middling fair Dhollerah 10%, middling Dhollerah 
ee en F 8 fingent vor jungen Handwerkern an den allwöchentlich zwei: bis dreimal tate] Köln, 10, Dezember. Nachmittag 1 Uhr Weiter: regneriſch. Weizen 

’ A „ 5 „* — K — . 
die Kennzeichen, aus denen wahrzunehmen, daß der Teufel einem Verbrecher findenden Vereins⸗Abenden um fi. Leßterer iſt noch im Werden, während 


Arbe rde: - 2 terer bereits im vorigen Jahre ins Leben gerufen worden. — Ebenſo er: ; 4 NR 
wirklich den Hals umgedreht habe. Präjudicialfrage der Diſſertation iſt erf 3 1 ändert, loco 6, 5, pr. März 5, 26, pr. Mai 5, 28%. Rüböl: unver⸗ 
„Ind auch Geſpenſter“. Das wird zugegeben. Was iſt ein Geſpenſt? das neu 1 . dee ane rebt er 1 ſchwunges und ändert, pr. Dezember 14%, pr. Mai 13 % Leindl loco 13 710 
iſt ein unkörperlich Weſen, das geſehen, gehört, gefühlt werden, und welches nat deutig Anden 5 5 des gewerbliche 99 ns 
dem Menſchen einen Schrecken einjage, ihn mit Angſt und Entſetzen erfülle. ; i e e den Loben ge⸗ or. Januar⸗April 100, 00, pr. Mais ft 100, 00. Mehl pr. Dezembe 

Ob jolche Weſen Seelen Werftorbener Engel oder Xeufel seien, das märz halten. — In gleicher erfreulicher Weise nehmen die geichäftlihen Angelegen⸗ 7. J0 pe Januar - April 74, 00 Epi i 

Nhe tbeolopliche,-fonbern eine juritif de — Nun handle es fr 0 dars, 1 * noch jungen, aber . weiter 2 Vorſchuß⸗ + 90, pr. 00. 

ob es Geſpenſter gäbe, welche die Häufer beunrubigen, und ob der eingeagte den Agen in ven eimalglihen Nevin gebend, dure Falte g — und fremder Weizen zu Montagspreiſen verkauft. Gerſte 1 Sh. niedriger. 
2 Schrecken, die fie een —— rechtmäßige ſei eine wirkliche, nicht blos eine borges kannt fein, — Auch er bleibt treu der Fahne, der er geſchworen. : Ruſſiſcher und alter Hafer etwas theurer. — Schönes Wetter. 5 
BE von könne ſie fein, aber nicht eine rechtmäßige; nur eine ſolche aber könne Amſterdam, 10. Dezember. Getreidemarkt (Schlußbericht). Weizen 
* 

P 


— — —4wj— — — 5 


erechtigen, eingegangene Verpflichtung, namentlich das Aufgeben der Wohnung e Oblau, 9. Dezbr. [Jungfrauen⸗Verein.] Die vorletzte Kreisblatt⸗ unverändert. Roggen auf Termine 2 Fl. niedriger. Raps pr. Mai 75. 
Aund Nichtzahlung der Miethe zu begründen. Einem herzhaften Manne oder Nummer brachte die Rechnungslegung des hieſigen Jungfrauen ⸗Vereins zur Räböl pr. Dezember 41, pr. Mai 41%. x 
Ber folder Frau begegne das nicht. Unterftügung verwundeter und erkrankter Krieger und ermöglichte einen Blick Antwerpen, 10. Dez. Petroleum, raff. Type, weiß, matt, 57 Fres. pr. 
85 Es wird dabei erörtert, ob es den Rechtsgrundſätzen entſpreche, daß die über das Arbeitsfeld, auf welchem eine Schaar edler Jungfrauen — zumal] 100 Ko. - 
(ar 12257 5 Bee u den 3 oder nicht, = der Ber oe aut 150 ing die ee te in ahnen Zeit 2 205 
NER er Miethe mit dem Kauf zukünftiger Früchte zurückgewieſen, da es] Bedeutendes geleitet, Aus dieſem Rechnungsberichte erwähnen wir nur, da i 
A ſei, daß der Kauf der Früchte zurückgehe, wenn keine wachſen, denn es] der 8 beim Kaſſenabſchluſſe in der glücklichen Lage war, zu Berliner Börse vom 10. Dezember 1866. 


\ ei zu unterſcheiden, ob man die Hoffnung verkaufe oder die geboffte Sache.] Händen Sr. königl. Hoheit des Kronprinzen für die Invaliden noch das res E Geld-Oourse. Eisenbahn-Dtamm-Astion. 
— So ſei denn die Geſpenſterfurcht eine nichtige, fie konne berzhafte Leute ſpectable Summen von 500 Thlrn. einsenden zu können, nachdem der Ver⸗ Fre. e äh * 
* nicht beunruhigen. oe batte nachzuweiſen, ob ſeine Furcht eine rechtſchaffen[ ein, mit dem Frauen: Vereine an Opferwilligkeit weiteifernd, neben dieſem] Staats. Anl. von 185816 Dividende pro 1864 1688 Zi, \ 
wirklich begründete ſei, die Zeit werde aber nicht erleben, daß der Beweis durch mehr als 4 Monate für die mannigfachen Bedurfniſſe von über 300 lei⸗⸗ 1 407 chen 4 
5 dafür aus den Regeln der Vernunft werde dargethan werden. denden Kriegern zu ſorgen bemüht war. — Soll ſich aber, was ſich zu ſchö⸗ de 1 u 
Er Es wurden noch die in der heil. Schrift erwähnten Beſeſſenen angeführt, | nem Streben kaum verbunden, ſogleich wieder löfen, wenn das Ziel eben er⸗⸗ di 108514 1 3 A K. 7 
* da wäre aber nicht von Geſpenſtern die Rede, das ſeien Menſchen, die ſich von] reicht worden? Aus dem Vereine ſelbſt vernahmen wir längſt ſchon innige — PH — 10 @. 
© Gott vollſtändig abgewendet hätten, in welchen der Egoismus des Naturle⸗] Wünſche für fein Fortbeſtehen; jetzt jedoch, nachdem Ihre Maj. die Königin Ai N 7 "a g 
125 bens das Uebergewicht über das pſychiſche Leben gewonnen habe, und von die ſchöne Idee ausgesprochen, „die ng und Jüngfrauen⸗Vereine von to 17 4 ba. 4 
dieſem nicht mehr in Schranken gehalten werde. 1866 möchten als Denkmale einer großen Zeit und reichgeſegneten Wirkſart⸗ rag. dn 8s — 127%, ba. 
8 Darauf entſpann ſich noch eine Debatte über Hallucinationen, und Aehn⸗ keit fortdauern“, jetzt, glauben wir, iſt jeder Zweifel gehoben und dürfen hof⸗] Berliner Stadt-Oblig, 7 8 
> lichem, an der ſich Kreis⸗Phyſikus Ur. Friedeberg, Dr. Hodann, App.⸗G.⸗R.] fen, im neuen Jahre von manch' wackerem Lebenszeichen des Ohlauer Jung⸗ + u. N — 5, 
a; er kg Kutzen u. A. beibeiligten; zuletzt wies Herr Chef-Bräfivent | Trauen-Vereins berichten zu können. 1 — 2 ! 
Hr. v. Möller darauf hin, daß die in Rede ſtehende Frage in Gluͤck's Pan⸗ - - - e = Be 
5 becten 17. Thl. J. Abſchn. im 19. Buch 2. Tit. $ 1058 und in den Anmer⸗ Telegraphiſche Depeſchen und Nachrichten. 1 — 6 bes be. 
KAungen 12/14 behandelt Lei. Dr, Belitz, Secretär der Section. Köln, 10. Dezbr. Die „Kölnische Zeitung“ meldet aus Paris: — 1: r 
8 Breslau, 7. Dez. [In dem Verein für Geſchichte und Altertbum] Das Budget des Kriegsminiſteriums für 1867 iſt feſtgeſtellt. Die or⸗ 8 — x! 7 9 
Schleſiens! bielt Dr. Rudolf Dreſcher einen Vortrag über „die ſchleſiſchen] dentlichen Ausgaben betragen 346,762,797 Frs., die außerordentlichen Rr 3 b. u. 0 
* Chriſtkindelſpiele und ihre Bedeutung“. Nachdem der Redner einen Ueber⸗ 4,801,000 Fre. Unter den ordentlichen finden ſich Perſonal und Ma=| = Ne eher 4 1 * ba. 
dlick über die Verbreitung der Chriſtkindelſpiele in Schlefien gegeben und der terial des Kriegsminiſteriums und Kriegsdepots mit 2 614,538 Frs. \Wchlesische. ....4 e ba. 31 5 
25 einem Theil derſelben nahe verwandten „Umgänge am St. Nicolaus⸗Abend“, Di al 8 gabep PD ab 1 Louisd’or 110% G. |Ocst.Bk. 78 ba. b. Fr. — 70% U bs. u. G 
. wie ſie im Glatziſchen und Neiſſiſchen üblich ſind, Erwähnung gethan, wies te Geha ter der Marſchälle, Generäle, Oberofſiz ere des Genera ſta e „ — 9. 8 bz. oln.Bkn, — .-. — |Oberschles. A. u 19895 
err an mehreren charakteriſtiſchen Beiſpielen einheimiſcher Chriftimvelfpiele in Intendanturbeamten und der Stäbe der Feſtungs⸗, Artillerie- und Genie⸗ Fr i 158% B 
eelngehendſter Form nach, daß unter den vorhandenen Spielen dieſer Art Truppen betragen 22,001,086 Frs. Der Sold der kaiſerlichen Gen⸗ o en. —— et A: — ba. 
i aivei in ſich ganzlich verſchiedene Gattungen unterſchieden, werden mußten, darmerie und Garde von Paris 49,615,034 Frs., der Sold des ſte⸗ % Nat-Anl. % [5144 ba. u. @jOont. südi. Be-M.| 9 13 * ba 
nämlich: 1) „Die chriſtlich⸗mittelalterlichen Chriſtkindelſpiele“, 2) „Die chriſtia⸗ henden Heeres 271,551,478 Fre.; Erhaltung und Anſ dito Tet-A. v.05 162% ba. 2 B. 
2 . f n aus dem chriſtlichen 8 855 * . 
- nifieteheibnifchen hriſtindelſpiele“. Die erfteren ftammen aus dem chriftlich Heer 8 ching ga neue Mnfhaflungen| as e Im,ie, 74 . 
Mittelalter und erlangten ſchon während des 14. und 15. Jahrhunderts durch] für Artillerie und Genieweſen erfordern 15,950,890 Frs.; Militärſchu⸗ ae Fiera. . 4 ©. — ba. 
** 


Saͤngergeſellſchaften ibre hoͤchſte Ausbildung, Es find dramatiſche Bearbei⸗ len, Invalidenſtiftungen, Wartegelder, Unterſtützungen und geheime Aus: 
— des Vorganges der Geburt Chriſti mit im Ganzen getreuem Anſchluß 
an den Ideengang der bibliſchen Ueberlieferung. Von ihnen ſind mehrfache 
Aufzeichnungen aus Schleſien bis au unſere Tage gekommen, die beiten aus 1 . 
Obergrund und Zuckmantel im Neiſſiſchen und aus Wilmsdorf bei Glatz. 1867 in Ausſicht genommen. Das außerordentliche Budget hat zwei 
Die andere Gattung von Chriſtkindelſpielen ſtammt aus dem deutſchen dei⸗ Partien: 1) für Arſenalbauten, Handfeuerwaſſen und Militärwerkſlätten 
1 gl — enen e le Deinen er 1,470,000, 2) für Etabliſſements und Material des Ingenieurcorps, 
9 0 e inte „vo em aber . „3,401,000 Frs. a 
für Feſtungsbauten und Küſtenvertheidigung ꝛc. 3, Fr ernten beet 


Wodan, Donar und Holda entweder ſichtbar und unerkannt oder un⸗ Ä x 
ſichtbar die Wohnungen der Renten" cuffuhten und ihren Sinn er. Wien, 10. Dez. Das heutige „Wiener Journal“ erklärt auf Grund 


probten. Dieſe Vorſtellung geſtaltete ſich wohl ſchon in heidniſcher | genauer Informationen die Correſpondenz⸗Mittheilung eines Berliner 
Zeit zu einem dramatiſchen Spiele, das ſeiner ſittlichen Grundlage wegen auch Blattes als gänzlich unbegründet, nach welcher die Broſchüre „les 
nach der Ginführung des Chriſtenthums nicht aus den Voltsſitten verſchwand, alljances austro-frangaises et austro-prusse-russe“ von dem Mi: 


gaben 17,030,857. Ein eventueller Credit von 2,800,000 Frs. wird * 
für neue Einſchreibungen und für Aufbeſſerung der Militärpenſionen für 
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ſondern mit veränderten Namen der auftretenden Figuren fortbeſtand und in n ; 3 

miaancherlei Umgeſtaltungen und Abſchwächungen, don denen aber der Kern niſter Freiherrn o. Beuſt an den Papft und an den Cardinal Antonelli] Jae N 51 
glucllicherweiſe nicht berührt wurde, ſich bis auf die Gegenwart forterhalten | geſendet worden fei und im Vatican, ſowie von der öſterreichiſchen Bot-| ate 6 
bat. Die Hauptfigur dieſer Spiele, in heidniſcher Zeit die Göttin Holda, ſchaft in Rom als wirkliches Programm des Freiherrn v. Beuſt ange⸗] alte 2 1 
5 e bei u e Namen vie * 3 Stelle ſehen werde. Con. Oderb } 64 
Wodan's trat der „ale Ruprich“ oder „Joſeph“, oder auch „Nickel“, wie fi s u 0 

err ſchwankend in den berſchiedenen 7 Schleſiens benannt wird.. Trieſt, 10, Dez. Heute Vormittag iſt der Dampfer ee. gu, Lnäwigsb. .... a 
An Donars Stelle trat St. Petrus. Die Brüfung bezieht ſich in mit der oſtindiſch⸗chineſiſchen Ueberlandpoſt aus Alexandrien bier ein: C 

dieſen Spielen nur auf die kleinen Klinder, welche am Schluſſe, je getroffen. dito — 2 
> nach dem Ausfall_derfelben, mit allerhand ſüßen Sachen beſchenkt werden. Hardi. 28 1 0. 100.-Oom. = 
Das beiterhaltene Spiel dieſer Gattung ſtammt zufolge des Redners eigenen. IBredlauer Börſe vom 11. Dezember.] [Schluß ⸗Courſe.) I ihr | T . Bun 15 
Anterſuchungen aus dem Dorſe Tſchechen bei Striegau. Der größte] Nachmittags. Ruſſiſch Papiergeld 80 —79 74 95 Oeſterr. Banknoten 77% dito  B....- > 
125 Theil der Chrifttindelfpiele, welche in Schleſien alljährlich aufgeführt werden, — 7 bez. u. Old. Schleſ. Rentenbriefe 91% Fr u. Gld. Schleſ. Pfand: 8 = 
7 beiteht aus einer ſehr unharmoniſchen Miſchung beider Gattungen. brieſe 86% Br. Oeſterr, National⸗Anleihe 5144 Gld. W 142½ Br. 2 Dan = 
25 Sehr nahe verwandte Spiele beider Gattungen trifft man in vielen Gegenden] Neiſſe⸗Brieger —. Oberſchleſ. Litt. A. und 6.175 bez. Wilhelmsbahn 51% b rei 74% 
* hauptſächlich Mittel⸗ und Süddeutſchlands, was von dem Redner eingehend Old. Oppeln⸗Tarnowitzer —. Oeſterr. Creditb.⸗Actien 57% Gld. Schlei, | Oest- Frans 

Ar: erörtert wurde. Dem Norden Deutihlands im engeren Sinne find fie fremd. | Bank⸗Verein 113% Gld. 1860er Looſe 62% Gld. Amerikaner 76% —| Oest. südl. Br-B... % fe % G. iger 


Rhein v. Bt. gar...» 
Nhein-Nahe-B. gar.» 


nt Eee ie 7 
Berlin, 10. Dezbr. Roggen 000 79—84pfp. 56—57 Thlr. ab 
Bahn bez. — Rüböl loco 12%— lr. bez.. — & iritus lo 

52 %—Y Thlr. bez 3 co obne 


76 bez. Warſchau⸗Wiener 61% bez. u. Br. inerva 30% bez. u, Gld. 
Breslau, 11. Dezember. Preiſe der Cerealien. 
Jeſtſetungen der polizeilichen Commiſſion pr. Scheffel in Silbergroſchen. 

fein mittel ordin. ein mittel ordin. 


v. Görtz, z. Z. Präſes. 


e Breslau, 9, Dezember. [Wiſſenſchaftliche Vorträge) Der 
2 heute von Herrn Dr. 8 im alademiſchen Muſikſaale gehaltene Vor⸗ 
: trag „über die Maifeſte und Pfingſtgebräuche der deutſchen Schleſier“ ging 
7 


„ion 16% —% Thlr. bez., Dez. und Dez.⸗Jan. —16% Thlr. bez. 

von der Ueberzeugung aus, daß ſelbſt den Kennern des deutſchen Alterthums] Weizen, weißer. 92—96 86 el Gerfle +++... 57—58 54 50—52 und Be 25 Thlr. Old,“ Jan. ebr. 16%, Thlr. bez, Uprils bar i 
diie Reſte von altertbümlihen Sitten und Gebräuchen, welche ſich in Schleften 815 gelbe 88—91 85 2-8 Sale, — * 34. 33 31-321—% Thlr. bez., Mai Jun 16.— 3% The. bez. und Br., % Thlr. Gd. 

noch erhalten haben, zu wenig bekannt ſeien und daß daher Mittheilungen Roggen 68 67 65—661 Erbſen 68-72 64 55—60 Breslau, 11. Dezember. eſt. Wetter: veränderlich. Ther⸗ 


darüber aus zuverläſſigen und ſicheren Quellen gewiß nur erwünſcht kommen Nokirungen der von der Handelskammer ernannten Commiſſion zur Feſtſtellung 
BR können. Der Vortragende wies alsbald nach, daß der volksthüm liche der Marktpreiſe von Raps und Nübfen. 


Wind: W 
momet ı Früh 1 Grad Wärme. Bei ſehr —.— Geſchäſtsverkehr haben ſich 
83 208 200 180 


die Getreide⸗Preiſe am heutigen — * vo 


Theil des Pfingſtfeſtes auch in Schleſien ſtets mit der Maifei er im eng⸗ Rap ei , 70 Pfd. 
ſten Zuſammenhange ſtand, welcher letzteren ein durchaus bela cher Ur. Minterrübfen.. 190 180 170 pr. 150 Bid, Brutto in Gar elber 9200 Sur 1 12 S5 3 8 werde each has 2. Sure 
bp,prung beigelegt werben müſſe. Nachdem er hierauf die Sitte der Pfingſt⸗ Sommerrübſen 170 160 150 5 gr. 9 pr. 24 Pfd. 67 Sgr., feinſte Sorten v —— = 880 e 
Feuer, wie fie entweder noch heute oder doch noch am Anfange dieſes Jahr Dotte e bezahlt. — Gerſte ſchwacher Umfap, pr. 74 Pfd. weiße 58—60 Sgr. gelbe 40 — 


hunderts in verſchiedenen Gegenden Schleſiens (im ſchleſiſchen Oppalande, in Loco- (Kartoffel-) Spiritus pr. 100 Ort. bei 80% Tralles 
& a Glatz, dei der ee bade in ve 5 — des u x N 5 5 Br. — Gld. 5 n 
eſengebirges) zu finden geweſen, ausführlich beſprochen und dabei nament⸗ ciell gekündigt: — Etr. Weizen. — Etr. . Etr. Hafer. 
N lich 3 a gemacht hatte, daß man die Feier am frühen Nach⸗ 2 ek: — Ctr. Rüböl, — Ctr. 00 Ort. Spiritus. 


. mittage des Pfingſttags beging, daß man das Feuer nicht auflodern ließ, 
ſondern den eben dabei entwickelten, über die Felde hinziehenden Rauch für Telegraphiſche Courſe und Börſen⸗Nachrichten. 
arts, 10. Dezember, Rahm, 3 Uhr. Die Rente eröffnete zu 69, 57, 


in Schutzmittel gegen ‚die Hexen anſah und daß der Jachannlbaum N 
= (Wachholder), deſf n Reiſer man dazu gebrauchte, im Alterthume als ein hei und ſchloß zu demſelben Courſe bei geringem Geſchäft. Conſols don Mittags 


„ feinfte Sorten über Notiz bezahlt. — Erb — 

Sa amt, a e lei b 8. f. ‚Be 
ohn . — eachtet. — 

kuchen begehrt, 51—53 Sgr. pr. Ctr. BEIN TONER > m. 


» Berantivo Redacteur: Dr. Stei 
Deus von Genf, Barth un Grp. GB. rienei) in Breslau 
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